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Einigiing in Sicht.
Die Verhandlungen zwischen dem Staatssekretär

v. Kiderlen-Wächter und dem französischen Bot-
schafter Cambon, die durch die Pariser Reise Cam-
bvns sowie durch dessen Unpäßlichkeit eine mehr
als vierzehntägige Unterbrechung erfahren hatten,
sind wieder ausgenommen worden. Dem Ergebnis
sieht man selbstverständlich mit großer Erwartung
und Hoffnung entgegen; doch wird vorläufig an
amtlicher Stelle nach wie vor Stillschweigen be-
obachtet werden. Die deutschen Zeitungen besprechen
denn auch die Wiederaufnahme der Verhandlungen
mit selbstverständlicher Zurückhaltung, nnd erfreu-
licherweise ist auch die französische Presse nicht
mehr so kriegerisch gestimmt. Der ,,Matin« schreibt:
»Welches auch die deutsche Meinung über die von
Cambon überbrachten Vorschläge sein möge, eins
ist schon jetzt völlig sicher, weder in Frankreich
noch in Deutschland würde selbst der aufgeregteste
Mensch auch nur einen Augenblick lang die An-
nahme dulden, daß die Meinungsverschiedenheit,
wenn eine solche auch nach den neuen Berliner
Besprechungen bestehen sollte, durch einen Appell
an die Waffen gelöst werden könnte. Der Friede
ist also nicht bedroht. Dagegen besteht ein Un-
behagen, das sehr schwer auf ganz Europa lastet.
Da die beiden Regierungen und die beiden Völker
fest entschlossen sind, zu einem Abkommen zu ge-
langen, so verlangt die öffentliche Meinung aller
Länder, daß bei der Berliner Unterredung der
weitestgehende Geist der Versöhnung den Vorsitz
führe. Deutschland würde sich selbst ehren,
wenn es seinerseits alles in seinen Kräften stehende
täte, damit man rasch zu einer Einigung gelänge«.
'—— ,,Nachtigall, ich hör dir taufen“, pflegte in
solchen Fällen unser unvergeßlicher Fritz Reuter zu
sagen. Nachdem man sich in Paris lange Zeit
vergeblich bemüht hat, uns einzuschüchtern, bläst
man uns jetzt im entscheidenden Augenblick schmeich-
lerische Melodien. Kurz vorher, im Hafen von
Toulon, wo soeben im Beisein des Präsidenten
und der Minister eine große Flottenschau abge-
halten wurde, nahm der Marineminister Delcasså
den Mund noch einmal voll, um uns einzuschüchtern.
Er erklärte: »Die Schiffe, die heute vorbeidampfteii,
sind alle bereit, bei einem etwaigen Kriege
sofort auszuziehen. Die Munitionskammern sind
vollgefüllt. Jch habe dem Lande nur Schiffe ge-
zeigt, die in vollständiger Kriegsbereitschaft sind«.
Auch ans dem Nachbarstaat Belgien und den
Niederlanden klingt lautes Säbelgerassel zu uns
herüber, obgleich doch diese beiden Länder nicht im
geringsten bedroht sind. Es ist nicht ausgeschlossen,
daß einer gewissen Seite diese Rüstungen einige
Zeit werden im Magen liegen, denn unsere zu-
ständigen Stellen dürften Nachforschungen an-
stellen, von wem diese Nachbarstaaten das Geld zu
ihren Mobilmachungen bekommen haben. Jm
übrigen nehmen die Dinge einen befriedigenden
Verlauf, so daß in absehbarer Zeit auf einen posi-

 

 tiven Abschluß der Verhandlungen zu rechnen ist.

 

 
der Berliner französische Botschaster, welcher mit Kiderleii-

Wächter die Marokkoverhandlungen führt.

Politische Wochenfchan
Deutschland-. Kaiser Wilhelm wurde in der

letzten Woche vom türkischen Thronfalger Jussuf-
Jzzeddin und vom österreichischen iThronfolger
Franz Ferdinand besucht. Diese Besuche zeugen
von den guten Beziehungen Deutschlands zu der
Türkei nnd zu Oesterreich. Prinz Jussufstzeddin
nahm u. a. an den Manövern bei Dietz, Prinz
Franz Ferdinand an der Flottenparade bei Kiel
teil. —- Am Sonnabend fand in Potsdam in
Gegenwart des Kaisers die Enthüllung des Denk-
mals des Generals von Steuben statt, das eine
genaue Nachbildung des Steuben-Denkmals vor
dem Kapitol in Washington darstellt. Das Denkmal
ist ein Gegengeschenk der Vereinigten Staaten an
den Kaiser für die Widmnng des Denkmals
Friedrichs des Großen an die amerikanische Nation.
Kaiser Wilhelm richtete aus diesem Anlaß an den
Präsidenten Taft ein in herzlichen Worten ge-
haltenes Telegramm, das der Präsident ebenso herz-
lich erwiderte.
— Am 15. September wird der Kaiser in

Langfuhr dem Kronprinzen das Kommando über
das 1. Leibhusarenregiment übergeben. Der Kron-
prinz wird von da ab bis auf weiteres in Danzig
bleiben. Da aber die für ihn und seine Familie
bestimmte Villa nicht vor dem 1. Oktober bezogen
werden kann, so wird der Kronprinz einige Zeit
im Hotel »Danziger Hof« Wohnung nehmen. Die
Uebersiedelung der kronprinzlichen Familie ist erst
für die zweite Oktoberhälfte in Aussicht genommen.
Für Februar 1912 wird in der Familie des Kron-
prinzen ein freudiges Ereignis erwartet.

—- Als vor einem halben Jahre _ bie über-
raschende Meldung von dem plötzlichen Rücktritt des
Botschafters der Ver. Staaten, D. J. bin, kam,
wurde von Amerika aus böswillig behauptet, Hill
sei Schuld daran, daß die amerikanischen Kali-
Jnteressen den kürzeren gezogen hätten. Diesen An-
griffen tritt Herr Hill jetzt im Augenblick seines
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Scheidens aus Berlin in einer Erklärung entgegen.
Kaiser Wilhelm hat dem Botschaster eine kostbare
Vase zur Erinnerung überreicht.

— Ueber den Stand der Verhandlungen Deutsch-—-
lands und Frankreichs bezüglich Marokkos dürfte
demnächst eine amtliche Verlautbarung erfolgen--
Auch Italien macht Forderungen an Frankreich
hinsichtlich der Marokkofrage geltend. Jn einer in
Berlin abgehaltenen Volksversammlung, in der
u. a. der konservative Landtagsabgeordnete v. Böhlens
dorf, der antisemitische Reichstagsabgeordnete Lott-
mann und Legationsrat a. D. Graf Schwerin
sprachen, wurde das Verhalten Englands scharf
kritisiert und von der Regierung verlangt, in erster
Linie Rückkehr auf den Boden der Algecirasakte zu
fordern, andernfalls aber Westmarokko für Deutsch-
land in Anspruch zu nehmen. Die Sozialdemo-
kraten veranstalteten eine Friedenskundgebung, an
der über 100000 Menschen teilnahmen. Jnsolge
der Hitze mußten in 433 Fällen Aerzte eingreifen.
Acht sehr schwere Hitzfälle waren zu konstatieren,
fast alles Männer. Einzelne Kolonnen hatten bei
der Glnthitze fast fünf Stunden marschieren müssen!

—- Die Zahl der Doppelmandatare im deutschen
Reichstag wird sich künftig vermindern. Unter
den aufgestellten Reichstagskandidaten befinden sich
nur noch wenige Mitglieder des preußischen Ab-
geordnetenhauses, so weit es sich übersehen läßt,
etwa 40. Früher betrug die Zahl der Doppel-
mandatare gegen 120.

—- Die Einschränkung der kirchlichen Feiertage,
die der Papst gewünscht hatte, wird in Bayern
nicht stattfinden. Das bayrische Episkopat hat von
dem Nuntius die Weisung erhalten, an der bis-
herigen Feiertagsordnung nichts zu ändern. Die
Bischöfe hatten zuvor schon an ihre Diözesen
Weisung darüber gegeben, bis auf weiteres alles
beim alten zn lassen.

Russland. In Peterhof fand die Vermäh-
lung der Tochter des Königs Peter von Serbien,
Prinzessin Helene, mit dem rnssischen Prinzen
Johann Konstantinowitsch statt. König Peter ist
damit in verwandtschaftliche Beziehungen zum Zaren-
hofe getreten, und Serbien wird mehr noch als
bisher eine starke Stütze der rnssischen Vulkan-
politik sein. Zwischen König Peter und dem
Könige Nikita von Montenegro, der auf ausdrück-
lichen Wunsch des Zaren zu der Petersburger
Hochzeitsfeier erschien, wurde die langjährige
Spannung begraben nnd Versöhnung nnd Freund-
schaft geschlossen. « .

Pension Wenige Meilen von Teheran kam
es zu einer entscheidenden Schlacht. Die zumeist
ans Turkmenen bestehenden Truppen Sardar
Aschads wurden vollkommen überrascht. Die Sache
des früheren Schahs erlitt einen Schlag, von dem
sie sich wahrscheinlich nicht erholt. 300 Mann,
darunter Sardar Aschad, wurden gefangen ge-
nommen. Vier feindliche Kanonen wurden er-
beutet. Die Regierungstruppen machten auch sonst
reiche Beute. Sardar, der verwundet ist, wird
hingerichtet werden. 



uns aller Welt
schwere Yanrpfertatastropde.

Jn der Stepnitzer Bucht bei Stettin ist der
Regierungsdampfer »Strewe« infolge einer Kessel-
explosion in die Luft geflogen. Baurat Slesinskh,
Kapitän Laabs, Maschinist Herzky, Heizer Gnewuch,
Matrose Berntsen, Maschinenmeister Schroeder,
Steuermann Sandau, Matrose Groß und Arbeiter
Last wurden getötet. Vier Personen wurden teils
schwer, teils leicht verletzt.

Folgenden Faufarenstosz bringt die amtliche
,,Neue politische Korrespondenz«: Es hat den An-
schein, als wenn die Verhandlungen zwischen Deutsch-
land und Frankreich in der Marotkosrage zu einem
beide Staaten befriedigenden Resultat kommen
werden. Wenn das aber nicht der Fall sein sollte,
und dies ist zum mindesten nicht ausgeschlossen,
bedeutet das alsdann den Krieg? Das ist keines-
wegs unbedingt nötig: aber näher gerückt wäre er
dann allerdings. Vermutlich würde Deutschland
ein zweites etwas größeres Kriegsschiff nach Agadir
senden, 300 Mann landen, und dort solange bleiben,
wie dies im deutschen Interesse liegt. Wollen
dann England und Frankreich angreifen, so mögen
sie kommen. Das führt uns zu der Erörterung,
ob der gegenwärtige Zeitpunkt wohl für Deutsch-
land für einen Krieg gegen das bereinigte Frank-
reich mit England günstig wäre. Diese Frage ist
unseres Erachtens unbedingt zu bejahen. Was
zunächst die Popularität eines solchen Waffenganges
betrifft, so haben die Drohungen leitender englischer
Minister und die anmaßende und provozierende
Sprache osfiziöser französischer Zeitungen die Stim-
mung in allen national empfindenden Kreisen des
deutschen Volkes auf das äußerste erregt. Das
genügt. Um Marokkos willen möchte der Kaiser
vielleicht nicht das Schwert ziehen. Um weiter-
gehende englische und französische Frechheiten zu
züchtigen, tut er es unbedingt, und er weiß, daß
er dann das ganze deutsche Volk hinter sich hat.
Wie stehen sonst die Kriegschancen? England
stellt sich entschlossen auf Frankreichs Seite. Das
hat es mehrfach großspurig verkündet. Soll uns
sehr lieb sein. Dann können wir gleichzeitig mit
ihm und Frankreich gründlich abrechnen. Jn einem
vor einigen Jahren geschriebenen Artikel »Die
Englandfurcht« haben wir dargelegt, daß England
ein tönerner Koloß ist, der nur von vergangenem
Ruhm zehrt. Seit Trafalgar (1803) hat es sich
mit keiner europäischen Seemacht gemessen. Die
Anzahl der Schiffe macht es wahrlich nicht. Wir
haben nach dieser Richtung auf unsere Marine das
größte Vertrauen. Ueber die englische Landmacht
wollen wir nicht weiter reden. England wäre des
kleinen Burenvolkes nie Herr geworden, wenn
dieses selbst etwas mehr innere Disziplin gezeigt
hätte. Unser Generalstab ist natürlich auf den
Krieg gegen das vereinte England und Frankreich
vorbereitet. Gelingt es von den etwa 50 Armee-
korps zu 40000 Mann, die Deutschland im Mobil-
machungsfalle sofort aufstellt, 1 nach England
hinüberzuwerfen, so ist dies fertig. Jn zweiter
Linie treten dann seine wunden Stellen: Indien
und Aegypten in die Erscheinung, aus denen sich
ganz nette Brandherde errichten ließen, so daß
Eduard VII. vielleicht dereinst in der Geschichte
als Englands Totengräber figurieren könnte. Ueber
Frankreich läßt sich nur sagen, daß es ihm an
Ueberhebung nicht fehlt. Jetzt sind sie wieder »erst-
bereit“. Für die inneren deutschen Verhältnisse
wäre ein großzügiger Waffengang auch recht gut,
wenn er auch den einzelnen Familien Tränen und
Schmerzen bringt. Jn die Sozialdemokratie würde
das durch ihn entfachte patriotische Empfinden
tiefe und breite Furchen reißen. Die paar elenden
Schächer, die sich bei der Mobilmachung durch ihre
Verführer zu Widerspenstigkeiten verleiten ließen,
würden binnen drei Tagen kriegsrechtlich die Kugel
empfangen, dann heißt es: Deutschland, Deutsch-
land über alles, über alles in der Welt. Dieser
Artikel ist nicht osfiziösz aber maßgebende Leute
teilen seine Anschauung. Vielleicht haben gleich-
falls maßgebende Leute in Frankreich und Eng-
land die Güte, ihn sich hinter die Ohren zu
schreiben.

Heimalmüde Franzosen. Vor einigen Tagen
verließen Paris nicht weniger als 5700 Personen,
die sich in neun Extrazügen nach dem Hafen von
Cherbourg begaben, um an Bord der Dampfer

 

 

 

»Friedrich Wilhelm«, »Amerika« und ,,Olhmpic«
die Ueberfahrt nach Amerika anzutreten. Eine so
große Zahl von Passagieren hat den Hafen von
Cherbourg an einem Tage noch nicht verlassen.

Richters Heimkehr zur See. Nachdem Frau
Richter in Jena ein Telegramm ihres Gatten aus
Saloniki erhalten hat, ist auch bei der Firma
Karl Zeiß in Jena von Richter ein Telegramm
eingetrossen, daß er wohlbehalten in Salonki an-
gekommen ist. Er beabsichtigt nicht auf dem Land-
wege die Reise von Saloniki nach Jena zu machen,
sondern wird für die Heimreise den Seeweg wählen.
Richter hat während eines großen Teiles seines
Aufenthalts bei den Räubern in einem Versteck
liegend zubringen müssen. Die Räuber vertrieben
sich die Zeit mit Kartenspiel und rohen Scherzen
und bedienten sich Richters Landkarte als Tisch-
decke. Sie hatten ausgezeichnete Feldstecher, die
sie türkischen und griechischen Offizieren gestohlen
hatten. Als Richter nach seiner Ankunft in Saloniki
dem Korpskommandanten Hassan Pascha vorgestellt
wurde, äußerte er, er sei ungefähr zwei Monate
hindurch auf türkischem Boden verborgen gehalten
worden. Die letzten 16 Tage habe er im Keller
eines Hauses in der Nähe von Tirnovo zubringen
müssen. Seine Nahrung bestand aus Brot, Eiern,
Milch und Käse. Manchmal war nichts vorhanden.
Die Räuber peinigten ihn fortgesetzt mit Todes-
drohungen, die sich immer ernster gestalteten, je
länger das Lösegeld ausblieb. Er war unbeschreib-
lich froh, als er nach ihm unendlich lang erschei-
nender Leidenszeit seine Freilassung erfuhr und in
die Macht der türkischen, ihn stets liebenswürdig
behandelnden Behörden kam. Frau Richter wird
ihrem Gatten entgegenfahren, und beide werden
vor ihrer Rückkehr nach Jena noch einige Tage in
einer süddeutschen Sommerfrische Erholung suchen.
Die Taufe der während der Abwesenheit Richters
gebotenen Tochter findet erst nach Rückkehr der
Eltern statt. Hinzugesügt wird, daß das während
der Gefangenschaft des Vaters geborene Töchterlein
den Namen ,,Olyrnpia« erhalten soll. Jn dem
Heim Richters sind Angebote aller Art von Photo-
graphen, Buchhändlern und Theater-Vorstellungs-
Unternehmern eingegangen.

Der Kaiser und fein ehemaliger Gigsteuerer.
Aus dem Kaiserlichen Marinekabinett ging dem
Privatier Ludwig v. Mühldorfer in Passau, der
kürzlich seinen Sohn Karl durch den Tod verlor,
das folgende Schreiben zu: »Se. Majestät der
Kaiser und König haben die etwas verspätet ein-
gegangene Meldung von dem Tode Jhres Sohnes,
des langjährigen früheren Gigsteuerers Sr. Mase-
stät, Obervootsmann a. D. v. Mühldorfer, mit
aufrichtigem Bedauern entgegenzunehmen geruht
und lassen Jhnen und den übrigen Hinterbliebenen
Allerhöchft ihr herzlichstes Beileid aussprechen.
Seine Majestät beabsichtigen, auf dem Grabe einen
Kranz mit Schleife und Inschrift niederlegen zu
lassen. Jn Erledigung des mir erteilten Aller-
höchsten Auftrages setze ich Sie hiervon mit dem
Ersuchen in Kenntnis, mir gefälligst mitteilen zu
‚gingen, wo sich das Grab des Verstorbenen be-
·n et.“

Drohende Lebensmitteln-it in Hamburg. Die

 

ersten Anzeichen einer allgemeinen Lebensmittelnot
machen sich in Hamburg bemerkbar. Die unge-
wöhnlich hochgegangenen Preise für Naturbutter
haben einen erheblichen Rückgang des Verbrauchs
bemerkbar gemacht. Die Butterhändler aus den
umliegenden Ortschaften versicheru, daß sie in letzter
Zeit mehr als den dritten Teil ihres bisherigen
Absatzes verloren haben. Auch in allen Geschäften
wird bedeutend weniger Butter gekauft als früher.
Der Rückschlag hat bereits auf den Großhandel
gewirkt. Ein ähnlicher Rückgang wird fast bei
allen Gemüsesorten beobachtet.

Die übervorteilten Soldaten. Nicht in sehr
angenehmer Erinnerung stehen bei den in Stenzig
in der Küstriner Gegend einquartiert gewesenen
Truppen anläßlich der Festungsübung die Ein-
wohner der genannten Ortschaft. So erzählt
der »Bgfr.« von Lebensmittelpreisen, die dort den
Soldaten abverlangt wurden, daß einem die Haare
zu Berge stehen müßten. So verlangte man in
den letzten Tagen für zwei Setzeier 75 Pf., für
eine Butterstulle 50 Pf., für einen Schnitt Bier
30 Pf. Ja, sogar Wasser ließen sich die edlen
Patrioten mit 30 Pf. den Eimer bezahlen. Die
Brunnen waren angeschlossen und wurden selbst
auf höfliches Bitten nicht freigegeben.

  

Teuerungskrawalle. Jn Frankreich ist es in-
folge der Teuerung zu ernsten Ruhestörungen ge-
kommen. Fleischers und Bäckerläden werden ge-
plündertes-nnd in Brand gesteckt. Auf den Markt-
plätzen führen die Hausfrauen regelrechte Kämpfe
gegen die Lebensmittellieferanten. Läßt sich ein
Schlächter mit Fleisch auf der Straße sehen, so
wird es mit Pelroleum bespritzt. Jn verschiedenen
Orten, so namentlich in SaintiQuentin, Somain
und Douai fanden heftige Zusammenstöße mit dem
Militär statt. Jn Somain stürmten mehrere
tausend Personen, zumeist Frauen, die Marklhalle
und zwangen die Verkäufer, die Lebensmittel zu
den von den Frauen gewünschten Preisen zu ver-
kaufen. Jn dem großen Kohlenrevierzentrum von
Lens traten die Fleischer in den Ausstand. Durch
Plakate verständigen sie die Hausfrauen davon,
daß sie so lange kein Tier schlachten werden, bis
nicht die Viehhändler mit ihren Preisen zurück-
gehen. Jn Donai zogen tausende von Weibern
und Männern vor das Stadthaus und verlangten
wirksame Maßnahmen gegen die Preissteigerung.
Jm Bezirk Valenciennes wurden viele Kaufleute
von den Arbeitern gezwungen, nur zu Preisen, die
von den Arbeitern festgesetzt werden, zu verkaufen.
Die Geschäftsleute, die unter diesen Umständen nur
mit Schaden arbeiten, schlossen ihre Läden. Jn
Fresnes drangen Ruhestörer in die Geschäfte ein,
deren Besitzer sich weigerten, die Eier billiger zu
verkaufen, vernichteten die Einrichtung und plün-
derten die Vorräte. Ein Pächter wurde infolge
der Aufregung vom Schlage getroffen und war
sofort tot. Polizisten und Gendarme, die die Läden
zu schützen suchen, werden angegriffen und verletzt.
Auch aus Belgien werden derartige Teuerungs-
skandale gemeldet.

Die »Man Lisa« ist noch nicht wiederge-
funden, aber die Museumsbeamten des Louvre,
durch deren Bummelei der Diebstahl möglich
werden konnte, sind jetzt bestraft worden. Der
französische Ministerrat beschloß, Homolle, den
Direktor der Nationalmuseen, zur Disposition zu
stellen und den Oberaufseher zu ersetzen. Das
Bild der Mona Lisa sieht man jetzt überall auf
den Streichholzschachteln, die von der Streichholz-
monopolverwaltung Frankreichs ausgegeben werden.

Memoireu der Frau Toselli. »Aus der Ge-
schichte meines Lebens« von Luise von Toskana
veröffentlichte der Pariser ,,Matin« am Sonnabend
das erste Kapitel. Dieses befaßt sich lediglich mit
der Kindheit der ehemaligen Kronprinzessin von
Sachsen, aus der einige Episoden geschildert werden,
mit denen dargetan fein soll, daß die Prinzessin
schon von früher Jugend auf eine revolutionäre
Natur hatte. Gezeichnet ist der Artikel: Luise von
Sachsen.

Gefährliches Spielzeug. Ein schwerer Unglücks-
full, der Eltern und Kindern zur Warnung dienen
sollte, hat sich in Oranienburg zugetragen. Dort
spielte der 12jährige Sohn Franz des Arbeiters
Albrecht mit ungelöschtem Kalk, den er von einem
Neubau geholt hatte. Der Knabe schüttete den
Kalk in eine Bierflasche und goß dann Wasser
hinein. Während A. die Flasche noch in der
Hand hielt, sprang diese plötzlich mit lautem Knall
auseinander. Die Glassplitter und der siedende
Jnhalt flogen dem Jungen in das Gesicht, und er
erlitt schwere Verletzungen. Namentlich die Augen
des Knaben sind schwer in Mitleidenschaft gezogen,
und es ist sehr fraglich, ob die Sehkraft erhalten
werden kann. Die rechte Hand wurde dem Schüler
vollständig zerschnittenz da auch mehrere Sehnen
verletzt wurden, so wird die Hand voraussichtlich
steif bleiben.

Ein unglaubliches Maß von geistiger Be-
schränktheit hat einem Polen in einer Klage wegen
Sachbeschädigung im Wiederaufnahmeverfahren zu
einem Freiipruch verholfen. Der Bergmann
Wladislaus Ostrowski hatte vor etwa zwei Jahren
feine ländliche Heimat in Westpreußen verlassen
und die Zahl seiner Volksgenossen im Jndustries
gebiet vermehrt. Am 10. September 1910 betrat
er, wie in einem Bericht der ,,Dortmunder Zeitung«
zu lesen ist, zum ersten Male in seinem Leben eine
Großstadt, das verkehrsreiche Dortmund. Auf
einer Straße kam er an einem Feuermelder vorbei.
So ein Ding hatte Ostrowski noch nie gesehen.
Er urteilte, daß dies ein Schokoladenautomat oder
ein Elektrisierapparat sein müsse, und zog fest an
dem Griff. Als eine Glocke ertönte, wartete der
Pole staunend die weiteren Dinge ab. Bald kam

 



die Feuerwehr angerasselt. Als der Oberseuers
wehrmann den vor dein Melder Stehenden zur
Rede stkllte, gab dieser rundweg zu, den Feuer-
melder in Bewegung gesetzt zu haben. Er schien
sich keiner Schuld bewußt zu sein. Auf Vorhalt
bestritt er aber, daß er eine Glasscheibe einge-
schlagen ·habe; eine solche sei nicht dagewesen.
Ostrowski wurde wegen Sachbeschädigung unter
Anklage gestellt, und die Dortmunder Strafkammer
nahm·auch an, daß er sich der Sachbeschädigung
schuldig gemacht habe, und verurteilte ihn mit
Rücksicht aus die Strafwürdigkeit der Tat zu einein
Monat Gefängnis. Ostrowski, der sich als Opfer
seiner ländlichen Einfalt fühlte, setzte alle Hebel in
Bewegung, um der Verbüßung der Strafe zu ent-
geben. Er richtete zwei Gnadengesuche an den
Kaiser und setzte schließlich ein Wiederaufnahme-
verfahren durch. Die Dortmunder Straskammer
sprach ihn jetzt wegen des Mangels eines Beweises
frei. Das Gericht nahm an, daß er tatsächlich
einen Fenermelder bei Begehung der Tat nicht
gekannt und daß sich doch vielleicht eine Scheibe in
diesem zurzeit nicht befunden habe. Wegen groben
Unfugs konnte der Pole nicht mehr belangt werden,
weil für diesen Fall die Verjährung eingetreten war.

Schweres Brückenbauungliick. Beim Bau der
Unterengadinbahn, die augenblicklich von St. Moritz
bis Schuls als Zweiglinie der rhätischen Bahn
ausgebaut wird, ereignete sich ein schwerer Unfall.
Etwa 10 Kilometer unterhalb von St. Moritz wird
bei Brail eine 40 Meter hohe Brücke errichtet,
an der etwa 30 Mann, meist Italiener, arbeiten.
Abends kurz vor 7 Uhr stürzte plötzlich das Gerüst
der Brücke ein, und die Arbeiter wurden unter
den Trümmern des Gewölbes, von dem bereits
ein Fünftel ausgemauert war, begraben. Bis jetzt
sind 15 Tote und 10 Schwerverletzte geborgen
worden. Der Einsturz der etwa 40 Meter langen
Brücke wird der Verkettung einer Reihe von un-
glücklichen Zufällen zugeschrieben.

Im Urwald verirrt. Im Bezirke Meureudö,
unweit Hameue in Atschin, verirrte sich eine hollän-
dische Patrouille unter der Führung eines Unter-
leutnants im Urwalde. Verschiedene Patrouillen, die
ausgesandt worden waren, um die Vermißten zu
suchen, fanden diese endlich, nachdem die verirrten
Soldaten 28 Tage ohne Lebensmittel umhergeirrt
waren. Neun farbige Soldaten ungd zehn einge-
borene Träger waren schon aus Erschöpfung ge-
storben. Die Patrouille hatte ihre Waffen und
Munition noch bei sich.

Ein Kriegskassenräuber nach 34 Jahren ver-
haftet. In der Konstantinopeler Vorstadt Beikos
am asiatischen Ufer des Bosporus wurde der ehe-
malige Osfizier und Regimentszahlmeister Hussein
HilmisBei erkannt, der im Jahre 1877 beim Aus-
bruch des Krieges mit Montenegro mit der ganzen
Kriegskasse aus und davongegangen und seitdem spur-
los verschwunden war. Er wurde verhaftet. Seine
Beute, die sich auf Hunderttausende belaufen hatte,
hat er zu Spekulationen verwendet, bei denen er
vom Glück begünstigt war. Er führte jetzt als
mehrfacher Millionär ein beschauliches Dasein.

Ein ,,Spukhaus« in Bamberg. Wie sehr noch
der Aberglaube unter dem Volke eingewurzelt ist,
zeigt eine »Spukgeschichte«, die seit mehreren Tagen
die Bewohner der in der Nähe der Michelskirche
in Bamberg gelegenen Storchsgasse in Aufregung
hält. Eine vor kurzem verstorbene Turmwärterss
frau ,,erscheint« zur Nachtzeit den Bewohnern des
Hauses und erhebt drohend die Hand. Die Ver-
storbene war Besitzerin des betreffenden Hauses,
und die abergläubifchen Leute nahmen nun an, daß
die Frau nicht zur Ruhe kommen könne, weil ihre
verheiratete Tochter, mit der sie in Feindschaft
lebte, nach ihrem Tode in das Haus eingezogen
ist. Tatsächlich haben schon sämtliche Aftermieter
ihre Wohnungen gekündigt, und das wird wohl
das «Gespenst« haben bezwecken wollen.

Ein niedliches Tieridhll wird aus Wangern
i. Pomm. gemeldet. Dort flog kürzlich der Schü-
lerin Bollereh gelegentlich eines Spazierganges auf
bem Schützenplatze eine Schwalbe in den Korb,
den sie am Arme trug. Nachdem das Mädchen zu
wiederholten Malen die Schwalbe auf die Erde
gesetzt hatte, suchte das Tierchen immer wieder das
Versteck im Korbe auf. Das Mädchen nahm die
Schwalbe schließlich mit nach Hause, wo festgestellt
wurde, daß sie einen Ring mit der Inschrift:
»Berlin, den 13. Mai« trug. Die Schwalbe blieb
nun im Hause und gewöhnte sich sehr bald an
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ihre neue Umgebung, kommt auch zu den Mahl-
zeiten an den Tisch nnd setzt sich auf die Schultern
der Familienangehörigen Von einem Wandertrieb
ist bei ihr nichts zu spüren.

Zu einein anscheinend gestohlenen Vermögen
wird der Besitzer gesucht. Am 9. August traf in
Berlin auf dem Anhalter Bahnhof von Dresden
her ein Holzkofser ein. Da der Koffer nicht ab-
geholt wurde, wurde er bahnamtlich geöffnet. Er
enthielt Kleidungss und Wäschestücke und, in ein
Taschentuch gewickelt, 68 neue 500sRubelscheine
und 8 Stück loosRubelscheine, insgesamt also
34 800 Rubel. Die Kriwinalpolizei glaubt, daß
das Geld aus einem Diebstahl herrührt. Der
Besitzer des Koffers mit dem wertvollen Inhalt
hat sich bisher nicht gemeldet.

Ein Geistlicher auf Festung. In Wesel ver-
büßt gegenwärtig der Geheimkämmerer und Hans-
prälat des Papstes, Monsignor Würth, eine drei-
monatige Festungshaft. Als junger Mann hat er
sich feiner Dienstpflicht entzogen und war ins Aus-
land gegangen, wo er Theologie studierte. Im
Laufe der Jahre hat er “e'e zu einer angesehenen
Stellung gebracht und sich in Rom als eifriger
Förderer des Deutschtums erwiesen. Er hat sich
dann vor einiger Zeit in Trier freiwillig gestellt,
um seine Schuld zu sühnen. Er war von dem
Kriegsgericht zu der üblichen Gefängnisstrafe ver-
urteilt worden. Die Strafe ist darauf vom Kaiser
auf dem Gnadenwege in drei Monate Festungss
haft umgewandelt worden.

Revolte im Gefängnis. Im Staatsgefängnis
der rumänischen Stadt Doflaus ist eine gefährliche
Revolte ausgebrochen. Dort haben 36 Sträflinge,
meist zu lebenslänglicher Kerkerhaft verurteilte
Mörder, oder zu lebenslänglicher Zwangsarbeit
verurteilte Verbrecher, zwei Gefängniswächter
erwürgt. Dann wurde das Signal zu einer ver-
abredeten Revolte gegeben. Der Gefängnisdirektor,
der an der Spitze der Gefängniswache gegen die
revoltierenden Sträflinge kämpfte, wurde durch
einen Dolchstich lebensgefährlich verletzt. Zwei
Schwadronen Kavallerie mußten von der Wasse
Gebrauch machen, bevor es gelang, die Revolte nieder-
zuschlagen. Zahlreiche Sträflinge wurden getötet;
die am Leben gebliebenen wurden in Ketten gelegt.

Eine vierfache Mörderin. Großes Aufsehen
erregte in London die Verhaftung von Fräulein
Edith Bingham, aus deren Familie vier Familien-
mitglieder innerhalb weniger Monate unter ver-
dächtigen Umständen gestorben sind, nämlich zwei
Schwestern im Alter von zirka 40 Iahren, der
73 jährige Vater und am 15. August ihr 27jähriger
Bruder Iames Bingham. Edith Bingham wird
angeklagt, sämtliche Familienmitglieder durch Gift
aus der Welt geschafft zu haben. Schon beim
dritten Todesfall hatte die Polizei Beobachtungen
anstellen lassen. Als Iames Bingham in seiner
Wohnung erkrankte, ordnete der Arzt sofort die
Ueberführnng in die Wohnung seines Onkels an
und ließ den Auswurf des Kranken chemisch
untersuchen. Es wurde denn auch festgestellt, daß
er bedeutende Mengen von Arsenik enthielt. Iames
Bingham starb trotz der Bemühungen der Aerzte
am 15. August. Durch Aussagen der Wärterin
von Iames Bingham ist festgestellt worden, daß
die einzige Person, die sich dem Kranken nähern
durfte, Fräulein Edith Bingham gewesen ist. Diese
war mit ihrer Familie vollkommen verfallen. Ihr
Vater hatte in den letzten Monaten vor seinem
Tode kein Wort mehr mit ihr gewechselt. Sie
war in Schulden geraten und führte einen sehr
liederlichen Haushalt.

Brandstiftungsepidemiem Eine Bande von
Brandstistern setzt die bei Bremerhaven gelegene
Ortschaft Lehe ununterbrochen in Erregung. Täg-
lich kommt wenigstens ein Feuer zum Ausbruch,
merkwürdigerweise immer in Eckhäusern. Wahr-
scheinlich suchen die Brandstister diese aus, um sich
sicherer entfernen zu können. An einem der letzten
Tage haben sich drei Fälle ereignet. Außerdem
traf auf dem Rathause ein Brief ein, in dem die
Absicht ausgesprochen wird, auch dieses in Brand
zu stecken. Trotz eifriger Bemühungen ist es nicht
gelungen, den Verbrechern auf bie Spur zu kommen.

Die Wanderjahre einer verschluckten Nabel.
Wenn jemand das Unglück gehabt haben sollte,
eine Nadel zu verschlucken, tut er wohl gut daran,
auf alle Fülle sein Testament zu machen. Aber er
braucht deshalb noch nicht gleich am Leben zu
verzagen. Eine unangenehme Sache bleibt es

 

immer, weil man nicht wissen kann, was daraus
wird. Daß sich eine Nadel zuweilen jahrelang in
einem Menschenkörper umhertreiben und dann doch
noch zu einer Lebensgefahr führen kann, zeigt ein
von Dr. Balgarnie in Paris berichteter Fall. Er
wurde von einer 3b jährigen Frau um Rat gefragt,
bie über eine akute Verdauungsstörung klagte, aber
auf genaues Befragen zugab, daß sie seit den
letzten fünf Iahren ein elendes Dasein geführt
hätte. Wegen ihrer dauernden Beschwerden war
sie schon einmal in einem Krankenhaus auf ein
Magengeschwür behandelt worden, hatte auch da-
mals eine Besserung verspürt, bei Wiederaufnahme
der Arbeit aber sofort einen Rückfall erlitten. Die
Schmerzen wuchsen oft derart, daß sie sich auf der
Erde wälzte, und häufig trat auch Erbrechen ein.
Sie konnte nur noch Milch in kleinen Mengen
schlucken, weil sonst sofort die heftigsten Schmerzen
mit Erbrechen eintraten. Nach Beratung mit
einem anderen Arzt entschloß sich Dr. Balgarnie
nach näherer Beobachtung zu einer Operation. Der
Magen wurde ganz gesund befunden bis aus eine
kleine Narbe. Plötzlich aber fühlte der Arzt an
seinem Finger einen leichten Stich und brachte nun
mit einiger Mühe eine lange schwarze Nadel zum
Vorschein. Sie war ganz zerfressen, brüchig wie
Glas und zerbrach sofort nach der Herausnahine
in vier Stücke. Durch diesen Befund wurde es
zweifellos, daß die vielleicht vor fünf Iahren ver-
schluckte Nadel sich durch die Magenwand durch-
gebohrt hatte. Der Arzt bezeichnet es als einen
glücklichen Zufall, daß er den Fremdkörper bei der
Operation überhaupt bemerkte.

Verhaftung zweier Bankiers. Unter dem Ver-
dacht des Betruges und der Depotunterschlagung
sind in Berlin die beiden Inhaber der Berliner
Bankfirma Kwiet und Gans, Paul Kwiet und
Martin Gans , verhaftet worden. Die beiden
Bankiers führten ihre Firma seit dem Iahre 1902;
sie gehörten aber zu den sogenannten »Animier-
bankiers«, die Geschäfte »in sich« machten, und
standen in Fachkreisen nicht im besten Ruf. Schon
seit einiger Zeit liefen bei der Berliner Kriminal-
polizei, namentlich aus der Provinz, allerhand An-
zeigen über das Geschäftsgebahren der beiden
Bankiers ein, die schließlich dazu führten, daß in
den Räumen der Firma Haussuchung vorgenommen
wurde. Dabei ergab sich, daß für etwa zwei
Millionen Mark Depots, die aus Grund der Ge-
schäftsbücher hätten vorhanden sein müssen, keine
Unterlagen existierten. Kwiet und Gans haben.
14 Tage vor ihrer Verhastung über eine Million
Staatspapiere auf englischen Banken deponiert.
Bei ihrer Verhaftung wurden in den Geldschränken
nur 2 Mart 80 Pfennige vorgefunden. Die
Depotunterschlagungen erreichen nach neuerlichen
Meldungen über 3 Millionen Mark. Als die
Verhafteten im Iahre 1902 ihr Bankgeschäft er-
öffneten, besaßen sie zusammen nur 10000 Mark.
Trotzdem waren sie schon nach acht Tagen im-
stande, sich jeder einen Kraftwagen für 15- bis
20000 Mark zu kaufen. Es war noch kein Iahr
verflossen, als die beiden Bankiers schon sehr glän-
zend auftraten, neue Wohnungen sich einrichteten
usw. Frau Gans, die Nichte eines bekannten
Bühnenleiters, der auch zu den Leidtragenden
gehört, gab für ihre Wohnungseinrichtung, die sie
erst im April v. I. wieder erneuerte, 60000 Mark
aus. Für ihre Kleidung branchte die Dame jähr-
lich etwa 15000 Mark. Auch das alte und sich
eines gewissen Ansehens erfreuende Berliner Bank-
haus von Otto Ramdohr u. Eo. an der Neuen
Promenade ist in Zahlungsschwierigkeiten geraten,
nachdem der einzige Inhaber der Firma, Georg
Wiechert, durch Selbstmord endete. Es heißt, daß
Wiechert sich an den ihm anvertraut gewesenen
Depots vergriffen hat und diese verspekuliert habe.
Wiecherts Leiche wurde am Ufer des Möllensees
aufgefunden. Nach den bisherigen Feststellungen
hatte Wiechert ungefähr 200000 Mark Depots
unterschlagen. Außer durch den Kurssturz, der
vor einiger Zeit an der Newyorker und Londoner
Börse stattfand, soll Wiechert auch durch das Zu-
sammenbrechen der Bankiers Kwiet und Gans
ruiniert worden sein. — Der langjährige und sehr
angesehene Kursmakler Paul Dehnicke in Berlin
ist eines plötzlichen Todes gestorben. Der ·Ver-
storbene hat sich in nmfangreiche Spekulationen
am Londoner Markt in amerikanischen Werten ein-
gelassen und dabei Verluste erlitten, deren Höhe
seine finanzielle Leistungsfähigkeit weit übersteigen.

 

 

 



Der Rabenwirt und der Rappenwirt. Der
sächsische Dialekt ist auf feinem Eroberungszuge
schon bis München gelangt, wie wenigstens aus
einer Gerichtsverhandlung hervorzugehen schien, die
die zweite Ferienhandelsstrafkammer beschäftigte.
Bor dieser standen sich der Rabenwirt und der
Rappenwirt gegenüber. Ersterer betreibt in der
Schillerftraße das Hotel »Zu den drei Raben«
und klagte gegen den Besitzer des Restaurants ,,Zu
den drei Rappen« auf Aufhebung dieser Bezeich-
nung, da sie zu Berwechslungen mit seinem Hotel
Veranlassung geben könnte und auch schon gegeben
habe. Die beiden Betriebe sind nur 50 Meter
von einander entfernt, das Lokal des Beklagten
hieß früher »Zum Krokodil«. Dieser letztere
wandte ein, daß eine Verwechslung unmöglich fei.
Auf seinem Wirtshausschilde seien deutlich drei
Rappen zu sehen. Der Kläger blieb aber dabei,
daß hier ein Fall von unlauterem Wettbewerb vor-
liege. Der Borsitzende regte in der Angelegenheit
einen Vergleich an, auf den sich aber der Kläger
nicht einlassen wollte. Darauf kam das Gericht
zu einer Verurteilung des Beklagten, dem auf-
egeben wurde, bei einer Strafe von 100 Mark

für jeden Zuwiderhandlungsfall die Bezeichnung
»Zu den drei Rappen« zu unterlassen.

Kleine Nachrichten-.
—- Ein auf einem Holzplatz in Schöneberg aus-

gebrochenes Großfeuer griff auf den anstoßenden
Kirchhof über und vernichtete viele hundert Gräber.

— Weil man einen Krieg mit Marokko fürchtet,
stürmten Sparer die Steitiner städtische Sparkasse
und hoben gegen eine Million Mark ab.

— »Die letzten Grüße an Angehörige und
Freunde sendet Rommler, Leutnant im Jnfanterie-
regiment Nr. 70 in Saarbrücken, Führer des Ballons
,Saar««. Diese Flaschenpoft, die man bei Bremers
hafen sand, ist das letzte Lebenszeichen eines im
Frühjahr verunglückten Ballonführers.

-—— Im Frankenteich bei Nordhausen wurden
drei zusammengebundene Leichen aufgefunden. Es
handelt sich um einen Buchhändler aus Halberstadt
mit Frau und Tochter.

—- Bei Marburg stieß ein Auto mit einem
DiZug zusammen und ging in Trümmer. Der
Führer blieb tot liegen.
— Jn Bonn griffen Studenten auf einem Tanz-

saal Polizeibeamte an. Letztere zogen blank, zwei
Studenten wurden lebensgefährlich verletzt.

-- Jn Duderstadt brannten 15 Häuser nieder.
Erst am 18. August wurden über 130 Gebäude ein
Raub der Flammen.
— In Friedrichshof bei Königswusterhausen

zündeten Knaben einen Reisighaufen an, während
sich ein Knabe auf ihm befand. Derselbe verbrannte.

-— Die in den Rhein mündende Ahr, die durch
ihre Ueberschwemmungen im vorigen Sommer große
Berheerungen anrichtete, ist gegenwärtig an ihrer
Mündung vollständig ausgetrocknet, was seit
Menschengedenken nicht vorgekommen ist.

—- Das Zeppelinluftschiff »Schwaben« unternahm
eine Fernsahrt von Oos nach Landau, führte eine
Kreuzfahrt über Dürkheim und Speyer aus und
kehrte über Karlsruhe nach Oos zurück. An der
Fahrt nahmen 42 Passagiere teil.

—- Jn Gengenbach (Baden) kamen beim Brande
eines Hauses sechs Personen ums Leben.

— Aus der Kirche St. Sauveur in Verdun
wurden drei Bilder von hohem Werte gestohlen.

Aue Stadt nnd Umgegend.
Auras , 8. September 1911.

* Am Sedantag, den 2. d. M., wurden in den
Schulen Gedenkseiern abgehalten.

* Die evangelische Kleinkinderstdule veranstaltete
am vorigen Sonntag einen Ausflug nach dem Gast-
haus zur Krone, woselbst allerlei Spiele und Be-
lustigungen abgehalten wurden.

* Die freiwillige Feuern-ehe hielt am Montag,
den 4. d. M., abends, eine sog. Nachtangrisssübung
ab. Nachher fand eine Geburtstagsseier im Saale
des Herrn Gastwirt Werner statt.

* In der gut besuchten Versammlung des kath.
Arbeiterveteius am Sonntag wurde nach Erledigung
des geschäftlichen Teiles eine Sedanfeier veranstaltet,
wobei Herr Kantor Juni die Festrede hielt.

  

Aus Stöle
nnd den yachbargebietem

Irr-teure Gegen die Milchberteuerung be-
schlossen der Vorstand des Gewerkschastskartells und des
sozialdemokratischen Vereins, den Milchkrieg zu eröffnen
und mit aller Energie durchzuführen. — Ein Bankdieb?
Wie die »Brockauer Zig.« meldet, ist ein aus dem Do-
minium Sägewitz beschäftigter Arbeiter, der sich in letzter
Zeit durch größere Geldausgaben und Geschenke an pol-
nische Mädchen verdächtig machte, unter dem Verdacht des
Diebstahls auf der Landstraße verhaftet worden. In seiner
Behausung wurde nichts verdächtiges gesunden, aber in
einem Taschentuch trug er 20000 M. in deutschem und
russischem Gelde und in Wertpapieren bei sich. Man ver-
mutet, daß das Geld von den Bankeinbrüchen in den raisi-
schen Grenzstädten herrührt. —- Kluge Polizeihunde.
Mit Hilfe des Polizeihundes »Lord« wurden in Groß-
Bischdorf zwei Galizier als Obstdiebe ermittelt. Der Polizei-
hund »Nixe« verhals in Märzdorf zur Ausfindigmachung
ldreier Arbeiterinnen, die sich auf Felddiebstähle verlegt
atten.

kennst-ist. Branbstistung. Dem Gutsbesitzer
Dabisch in Korschlitz wurde durch eine entlassene Arbeitertn
die erst im vorigen Jahre erbaute große Scheuer att-
gezündet. Sie brannte samt der Ernte und neuen Wirt-
schaftsmaschinen nieder. Vor 2 Iahren wurde sie samt
Ernte und Maschinen durch Blitzichlag eingeäschert.

Institut (1)5. Schützenhausneubau. Zum Neu-
bau des Schützenhauses fand die seierliche Grundsteinlegung
statt. Die Festrede hielt Oberbürgermeister Dr. Brüning.
Die Vaulosten sind mit 300000 M.veranschlagt.— Str aß en-
bahn. Der Magistrat hat sich mit dem Bau der Straßen-
bahn von Beuthen über Karf nach Miechowitz mit Ab-
zweigung Kars-—Veuihen (Stadtwald) und von Beuthen
über Siemianowitz bis an die russische Grenze beschäftigt.
Der Projektionspian für letztere Stricke wurde genehmigt
und beschlossen, aus den in Frage kommenden Strecken eine
Verkehrszählung vornehmen zu lassen. —- Aus dem
Fenster gestürzt. Der Zinkhüttenarbeiter Wagner in
Zgorzeletz hatte sich in betrunkenem Zustande an das offene
Fenstersetner Wohnung gesetzt und war eingeschlafen. Er verlor
das Gleichgewicht und stürzte in den Hof, wo er mit
schweren inneren und äußeren Verletzungen besinnungslos
liegen blieb. Im Krankenhause ist er bald nach seiner
Einlieferung gestorben. Die Frau lag betrunken in der
Stube und bat sich um den Vorfall nicht weiter gekümmert.

Wo
unsere geehrten Abonnenten das
Blatt dnrch den Kolportenr nicht
erhalten können, bitten wir

rbei der Post zu besteuern
Dir mitnehmen.

Koth-ritterlich Absindung. In der Stadtverord-
netenversammlung wurde die Zahlung einer Absindungss
summe von 3000 M. an den Bürgermeister a. D. Schlaffle
beschlossen. -—— Einbrecher drückten in Baumgarten im
Posthause ein Fenster ein, erbrachen ein verschlossenes Spind
und raubten das darin befindliche Geld, zirta 600 M.,
sowie ein Bund mit drei Schlüsseln (1 Voll- und 2 Hohl-
schlüssel) und das Standesamtssiegel. Im katholischen
Schulhause wurde ein Einbruch ebenfalls durch Zerbrechen
einer Fensterscheibe ausgeführt. Hier stahlen die Diebe
eine goldene Herrenuhr ohne und eine goldene Damenuhr
mit Kette und Berlock, sowie ein silbernes Armband mit
Kugel, beides ziseliert. und etwas Mundvorrat.

kriege Ein schweres Unglück hat sich auf dem
hiesigen Bahnhofe ereignet. Der 12- bis 13jährige Sohn
des Obermusikmeisters Herrmann kam, als er mit Kame-
raden auf den Gleisen der Kieswerke weilte. zwischen zwei
Wagen, die in Bewegung gerieten. Hierbei wurde ihm von
den Puffern ein Arm zermalmt.

kratzan Hallenschwimmbad. Der vor einigen
Wochen verstorbene Rentier Max Taemmer hat der Stadt
ein Vermächtnis in Höhe non 150000 M zur Einrichtung
eines Hallenichwimmbades hinterlassen. Zur Ausführung
dieser Stiftung hat der Magistrat beschlossen, als Bauplatz
das an das städtische Bad (Keßlerdad) sich nach Norden
anschließende Terrain zu wählen. Die Stadtverordneten
stimmten diesem Beschlüsse zu. — Der Milchboykott
wird hier stark durchgeführt; es ist beobachtet worden,
baß die Konsumenten eine gegenseitige Kontrolle ausüben.
Wie verlautei, soll der Milchabsatz der hiesigen Molkerei
im Stadtverkauf bedeutend zurückgegangen sein.

Glase Verbrannt. In Scharfeneck goß das elf-
jährige Schulmädchen Gottlich Spiritus in den Ofen, um
das Feuer anzufachen. Die Kanne explodierte, und die
brennende Masse überschüttete das Kind, das sofort einer
Flammensäule glich. Obwohl die Kleine bald dem Kranken-
hause zugeführt wurde, verstarb sie dort an den schweren
Brandwunden.

Gleiwise Schicksalsschläge. Vor zehn Tagen
brannte der Dachstuhl des Kozuschekschen Wobnhanses in
Richtersdors ab. Der Abgebrannte traf alle Vorbereitungen,
um möglichst bald mit dem Wiederausbau beginnen zu
können. Als er nun in der Sägemühle zu Schierakowttz
Bretter holte, hat er sich beim Aufladen eine schwere innere
Verletzung zugezogen, an deren Folgen er gestorben ist.

Sie-Irren Feuersbrunst. In Stumberg ging das
Familienhaus des Damininms in Flammen aus. Das
Feuer ergriff auch -das Besitztum des Schuhmachermeisters

Alle vier Gebäude brannten total nieder;

 

Neumann.  

Gestanwa Die Erhöhung der Milchpreise
ist den Milchhändlern nicht gelungen. Die Käuser lehnten
die Zahlung des erhöhten Preises von 18 Pf. pro Liter ab
und kauften statt Kuhmilch nur Schweiner kondensierte
Milch, weshalb die Kaufleute große Anschaffungen machten.
Einzelne Milchhändler haben den alten Preis von 16 Ps.
beibehalten.

Grünberg. Vorn Automobil überfahren. Aus
der Chanfsee zwischen Schweinitz und Gründerg wurde die
Frau des Fuhrwerksbesitzers Knauer aus Hermsdorf bei
Neustadt OS. von einem Automobil des Grafen von
Hohenau auf Ochelhermsdors überfahren und getötet. Die
Unglückliche sprang von ihrem Wagen plötzlich ab, als
das Automobil vorübersuhr, geriet unter den Krastwagen
und erlitt einen doppelten Schädelbruch.

fiirl‘riybng. Zum Bau eines Riefengebirgss
Museums für die reichen Sammlungen des Riesengebirgss
vereins bewilligte die Stadtvetordneten-Versammlung unent-
geltlrch einen Bauplatz am Kavalierberge und eine Bau-
beihilse von 16000 M. Der Bau des Museums, zu dem
außerdem der Kreis Hirschberg und die Provinz Zuschüsse
leist;n, wird noch in diesem Jahre in Angriff genommen
wer en. ..‚

Zeitschr-. Ein trauriger Vorfall. Der in
Brestau wohnende Zahnarzt Franz Bernard, Sohn der
verw. Frau Schmiedemeister Bernard in Katscher, traf hier
zum Besuch der Mutter ein. Nachdem ihr der Sohn ver-
schiedene Ueberraschungen überreicht hatte, über welche die
Frau sichtlich erfreut war, wurde sie plötzlich von
Schwindel befallen, taumelte und brach zusammen. Nach
zwei Stunden war die Bedauernswerte verschieden. Die
große Freude über den Besuch ihres Sohnes dürfte den
traurian Vorfall hervorgerufen haben.

Berti-mith. Aus Verzweiflung über unglückliche
Familienveehältnisse haben in Osiek zwei junge Mädchen,
die 15 jährige Monika und die 17 jährige Anna Pinter, den
freiwilligen Tod gesucht. Sie banden sich zusammen und
prangen ins Wasser, wo man sie am nächsten Morgen als
Leichen vorfand. Schuld an dem Unglück ist eine Stief-
mutter, die die beiden Mädchen unmenschlich behandelte.

Muts-linker eng. Ein großes Schadenseuer,
dessen mächtiger Feuerschein im ganzen Görlitzer Kreise,
im Rathenburger Kreise und im benachbarten Sachsen
wahrgenommen wurde, wütete hier« Es brach in der
Mühle von Oswald Wünsche aus und äscherte in kurzer
Ziit die ganzen Gebäude ein. Bald griff auch das Feuer
auf den Kretfcham von Neu über. der, da er teilweise mit
Stroh gedeckt war, ebenfalls ein Raub der Flammen wurde.
Auch die Befitzung der verw. Frau Locke wurde vom Feuer
vernichtet. Viele Ernte- und Heuvorräte wurden vernichtet.
Insgesamt wurden 7 Gebäude eingeäschert.

Zönigslitittm Von einem tollen schwarzen
Dackel wurden Oberkavlan Knosalla und Hüttenarbeiter
Wrzolek gebissen. Der Hund und noch andere von ihm
gebissene Hunde wurden getötet.

soc-le Ein netter Ehemann ist der Hafenarbeiter
Josef Böhm. Er ist mehrmals vorbestraft. Seit einem
halben Jahre ist er verheiratet. Zum Arbeiten bat er
nicht viel Lust, und deshalb gibt es zu Hause öfter Streit.
Er mißhandelie seine Frau, stach sie mit einem Messer,
warf mit Stühlen nach ihr, zerschnitt die Kleider u. a. m.
Seine Schwiegermutter wurde ebenfalls von ihm miß-
handelt. Seinen Hauswirt bedrohte er mit Totschlag.
Dir rohe Mensch wurde von der Straskammer Reiibor zu
zwei Jahren drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Luni-ein. Schulbauten. Die Stadtverordneten be-
schäftigten sich mit dem Umbau der Waisenhausschule in
der Nekolaivorstadi und der Altlaubanschule. Der Waisen-
hausschulbnu erfordert 500'C0 M., die einstimmig bewilligt
wurden. Es sind vorgesehen 14 Klassenzimmer, zwei Lehrer-
und ein Rektoratezimmer, zwei Badeanstalten mit Brause-
dädein und ein Museumseimmen Der Umbau der Alt-
laubanschuie mit 10500 M. wurde auch bewilligt. Hier
wird noch eine Wohnung sur einen zweiten Rektor erbaut,
der nach Fertigstellung des Schulhausneubaues in der
Breitenstraße, der über 400000 M. lostet, neu angestellt
wird. Dem jetzigen Rektor sind allein 34 Klassen mit
nahezu 2000 Schülern unterstellt. —- Ein rabiater
Neger. Auf dem Iahrmarktsschaubudenplatze versuchte
ein Zimmermann durch ein Loch, das sich in der Wand
des Ringlämpserzeltes befand, in das Innere zu sehen.
Plötzlich erhielt er mit einem scharfen Instrumente aus
dem Zelte heraus einen Stich, der ibm eine schwere Ver-
letzung am Auge beibrachte. Von diesem Vorfall wurde
sofort die Polizei benachrichtigt und als Täter ein aus
Südamerika flammender Neger festgenommen. Er kann
sich freuen, daß er in Deutschland ist; in Amerika dürfte
sich der Richter Lhnch seiner bemächtigt haben.

geahnt“. Beim Rettungswerk schwer ver-
un glückt. Schwer verletzt wurde der Schuhmacher Ed.
Schmidt, als er ein durchgehendes Gespann aus der Um-
gegend aushalten wollte, welches vor einem Automobtl
scheute, die Troppauerstraße beruntergerannt kam und in
die Töpferstraße einbog. Die Deichsel traf ihn so unglück-
lich, daß er schwere Verletzungen erlitt und zusammenbrach.
Das Blut quoll ihm aus Nase und Ohren. Schmidt wurde
in seine Wohnung gebracht, wo ärztliche Hilfe bald zur
Stelle war. Er hat schwere innere Verletzungen davon-
getragen. —- 80. Geburtstag. Konsistorialrat Scheit-
hauer in Kreuzendorf beging seinen 80. Geburtstag, der
von der ganzen Parochie als Freudentag gefeiert wurde.
Der Theresienverein in Kreuzendors brachte als Geburts-
tagsgeschenk einen Stubenläuser, der Gemeindevorstand von
Kreuzendors eine Hängelampe, der Gemeindevorstand von
Schmeisdorf ein Rauchserviee, der Theresienverein von
Kreisewitz ein Meßgewand, ein Sofakissen und eine Sofa-
becke dar. Sechs weißgekleidete Mädchen überbrachten
unter Ueberreichung eines Blumenbuketts dem Konststorials
rat die Glückwünsche der Schulkinder von Kreuzendorf. —-
Eine eigenartige Diebessalle. Uebel ergangen ist es
in Sieuberwitz einem mehr denn 70 Jahre alten Aus-
zügler. Bei nachtschlafender Zeit kletterte er in dem
Garten des Nachbars auf einen Baum, dessen fafti e
Früchte ihn reizten. Plötzlich geriet er mit einem Bein n



Mk Gummi!“ “Modi. Alle Bemühungen, sich heraus-
.-ziiarbeiten, waren erfolglos, vielmehr geriet er hierbei nur
tiefer in das Loch. Als bei Tagesgrauen die Ehefrau des
Besitzers den Hof betrat, war sie nicht wenig erstaunt, aus
dem Garten ein wehmütiges Iamtnern zu hören. Sie
weckte den Ehemann, und dieser begab sich nach dem
Garten. Allein auch dessen bereitwillige Hilfe vermochte
nicht, den Berungiückten ohne weiteres aus seiner Lage zu
"befreien. Erst als mittelst Beil und Stemmeisen in den
Bimmstamm ein größeres Loch gestoßen worden war,
konnte der Obstdieb sein lustiges Nachtquartier verlassen-

sit-stets Der Typhus ist durch Ausnahme eines
mit Typhusdazillen behafteten auswärtigen Pfleglings in
die hiesige JdiotensAnstalt eingeschleppt worden. Die Zahl
sder Erkrankungen beträgt 21; vier Patienten find gestorven.

EIN-Aberg. Infolge einer Verwechselung in
sder Anwendung von Heilmitteln fand die Beamtenwiiwe
Iohn hier ihren floh. Sie sollte, da sie an Halseiitzttndung
erkrankt mar, mit Iod Einvinselungen machen; statt dessen
nahm sie das Mittel ein und verstarb bald darauf.

Münster-berg. Eine Kesselexploiion erfolgte in
der Schusterichen Maschinenfabrik. Der löjährige Lehr-
ling August Scholz leuchtete mit einem Streichholz in einen
leeren Earbidkissel, um sich zu überzeugen, ob noch Gase
darin seien. Sosort erfolgte die Explosion des Kessels,
wobei d r Lehrling schwer verletzt wurde. Er erlitt eine
Zertrümmerung des Nasenbeins und starke Brandwunden
am Gesicht.

gerne. Ein schweres Unglück ereignete sich bei
Eintritt der Dunkelheit aus dem Bahnübergange unweit
Kalkau. Lehrer Hein aus Wüiben aeriet vor einen Ar-
beiterng und wurde überfahren. Die Lokomotive ver-
stümmelte ihm eine Hand und einen Fuß. In bedenk-
lichem Zustande wurde er in eine Klinik überführt.

YM-Badziottitatt. Ertrunken. In einem mit
Wafsrr angefüllten Bruchfelde unweit der Arthurstraße
haben einige junge Leute gebadet. Der 19 Jahre alte
Grubenarbeiter Zozhtzki sank, nachdem er zweimal um den
Teich geschwommen war, unter und kam nicht mehr zum
Vorschein. Nach anderthalbstündigem Suchen wurde seine
Leiche geborgen.

steure-de. Durch Unvorsichtigkeit des älteren
Bruders siel das zweijährige Kind des Arbeiters Piz von
hier in die Senkgrube. Trotzdem das Kind bald heraus-
gezogen wurde und ärztliche Hilfe gleich zur Stelle war,
ist es doch an den Folgen des Sturzes gestorben.

Umsatz er. O. Eine merkwürdige Erscheinung
tritt in dem Kolzig benachbarten Glashütte auf. Seit
einiger Zeit herrscht dort unter den Kindern im Alter von
1 bis 3 Jahren eine ruhrähnliche Krankheit, die sich in
Brechen und Durchsall äußert. Einige Kinder sind bereits
gestorben, eine Anzahl liegen krank darnieder.

Yeufladt GI. Ehrenprior Wunschik 'f'. Hier
starb der Senior des Konvents der Barmherzigen Brüder,
Ehrenprior P. Eduard Wunschik im 81. Lebensjahre. Er
gehörte dem Orden nahezu 51 Jahre an und bekleidete fast
40 Iahre das Amt eines Almosensammlers. Mit dem Ver-
storbenen ist eine sehr populäre Persönlichkeit Neustadis
dahingegangen. — Eichendorifdenkmal. Die Ent-
hüllung des Eichendorfsdenkmals im hiesigen Stadtsorst ist
in feierlichster Weise vollzoaen worden. Nach einem
Männerchor hielt Professor Nowack die Weiherede und
übergab das Denkmal der Stadt.

Obhut. Sr. Block 1'. In Obernigk starb der
hiesige Kreisschulinspektor Schulrat Dr. Block im 60. Lebens-
fahre. Er war erst vor einigen Iahren von Schweidnitz
nach hier versetzt worden.

Qbertttgkt. Ein neuer Erfolg des Polizei-
hundee „flotte“. In der Nacht zum Montag staiteie
ein Dieb dem Kartosselseide des Gasthausbesitzers Nitschke
in Liebenau bei Auras einen Besuch ab. Herr N. setzte
im, da er schon mehrfach bestohlen wurde, mit dem Königi.
Pulizei-Peäsidium in Breslau televhonisch in Verbindung
iund bar um Entsenduna eines Polizeihundes. Darauf
traf Nachmittag gegen 5 Uhr der Königl. Schutzmann
Scholtisseck mit dem Polizeihunde Lotte ein. Der Hund
wurde sofort angesetzt, und nachdem er an den Stauden
Witterung genommen hatte, verfolgte er eine Spur, die
vom Felde nach dem nahen Dorf bis zur Behaufung eines
Stellenbefitzers führte. Zum zweiten Male angesetzt, ver-
folgte der Hund genau dieselbe Spur. Beim dritten Male
ging er auch wieder bis zu dem Hause des Stellenbesitzers,
lief aber dann rechts ab und auf den mit anderen Per-
sonen in der Nähe stehenden Stellenbesitzer Gustav P. zu.
Diesen bellte er sofort an. Auch packte er ihn am rechten
Arme und zog ihn mit fort. P. leugnete zwar den Dieb-
stahl; doch wurden bei einer baldsdaraus von dem Gemeinde-
vorsteher vorgenommenen Haussuchung Kartoffeln gesunden,
die der Bestohlene sofort als die seinigen erkannte. Sie
stimmten in Farbe und Gestalt vollkommen mit den noch
auf bem Felde besindlichen überein. P. ist wegen Dieb-
stahl schon vorbestrast.

Speis-tin Feuer brach in Szepanowitz aus, das in
den mir Erntevorräten gefüllten Scheuern und größtenteils
mit Stroh gedeckien Wohnhäusern und Stallungen reich-
liche Nahrung fand. Der herrschende Nordostwind sowie
der Wassermangel begünstigte die Weiterverbreitung des
Feuers, so daß eine ganze Anzahl Wirtschaften ein Raub
der Flammen wurden. — Gerichtliche Klagen zwischen
Volksfchullehrern duldet die Oppelner Regierung nicht.
Ein Lehrer im oberschlesischen Industriebeztrk wurde durch
einen seiner Amtsgenossen desselben Ortes im Amte be-
leidigt. Auf Grund einer an die Regierung aerichteten
Anzeige wurde der betreffende Lehrer mit einer Ordnungs-
strafe belegt und dem Beleidigten mitgeteilt, daß er das
beabsichtigte gerichtliche Vorgehen gegen feinen Amtsgenossen
zu unterlassen habe.

vom“. Vom früheren Bürgermeister. Die
Wahl des Bürgermeisters a. S. Wilhelm Kielmann, früher
in Poikwitz, zum Bürgermeister der Stadt Schirwindt in
Ostpreußen ist von dem Regierungspräsidenten in Gurte-
binnen nicht bestätigt worden.

Ist-its 05. Gewaltige Rauchwolken stiegen
Montag nachmiiiag aus der Heide auf unb beuteten auf 
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einen größeren Waldbrand. Es brannte in der Nähe des
Bergwerks «Stadt Görlitz«, wo fchon vor kurzem ein
größeres Feuer entstanden war. 500 Morgen Wald sind
vernichtet worden.

steter-darf (ngb.) Kirch·bau. Der Neubau der
katholischen Kirche ist nunmehr auch in bezug auf die
innere Ausstattung fertiggeftellt. Gegenwärtig wird der
Orgelbau von der Firma Schlag u. Söhne in Schweidnitz
ausgeführt. Die Konsekration der neuen Kirche wird als-
dann bald statisinden. Für die neu zu errichtende Psarrei
ist als Pfarrer Kuratus Hadeli aus Haselbach (Kr. Landes-
hut) in Aussicht genommen.

Irimiretmth Altertumssund. Bei den Vor-
arbeiten zu den Forstkulturen wurden ein kleiner Altar-
kelch, eine kleine Hostienbüchse aus Silber und eine ganz
zerschlissene bunte Altarbekleidung zutage gefördert, welche
Altertüiner anscheinend aus der Zeit des 30jöhrigen
Krieges herrühren. In jener Zeit flüchteten nämlich die
Evangelischen Primkenaus infolge von Bediückungen öfters
in den sogenannten »Rosengarten« — welcher Name noch
heute eine Stelle im Primkenauer Forste bezeichnet —, wo
sie unter freiem Himmel im Waldversteck ihre Gottesdienste
abhielten. Iedensalls sind die Altargeräte dort verborgen
gehalten worden, um sie beim jedesmaligen Gebrauch schnell
bei der Hand zu haben.

Batibom Der Herr Millionär. Noch ist es
sehr weit hin, bis unser Ratiborer „Millionär“, der »glück·
liche« Erbe des emerikanischsaustralischen Onkels, Polizei-
sergeant Nowak in den Besitz des vielen Geldes kommen
dürfte, noch ist es nicht unwahrfcheinlich, daß er von der
großen Erbschaft wenig oder gar nichts besehen wird, und
schon wird er aus allen Ecken und Enden unseres Reiches
nnd darüber hinaus mit Bettelbriefen so arg belästigt,
daß er sich einen Privatsekretär zu ihrer Beantwortung
halten müßte. Da ist der »Eisinder eines Weliartikels«,
der nur noch weniger Hundert Mark bedarf, um aus den
Millionen Milliarden zu ziehen, da ist ein altes Mütterlein,
das um 80 M. bittei, um sich einen warmen Stepprock zu
kaufen, weil sie „fo fehr feiere“. Ob unter den Einsen-
dungen nicht auch manch zärtlich liebeglühendes Briefchen
einer holden Schönen sich befindet, die dem stattlichen Schutz-
mann Herz und Hand anbietet, das verrät der »Herr
Millionär« nicht, denn Muttels eisersiichtiges Auge wacht
scharf darüber, daß Hans keine Seitenspriinge macht.
Das glänzendste Angebot macht entschieden die ,,Bank lu-
dowh« in Kosten. Sie bietet ihm für 850000 M. ein
herrlich gelegenes Schloßgut in Niederschlesien an. Mehr
als ein halbes Hundert solcher Briesieins sind dem »Mit-
lionär« bereits zugestellt worden. Er aber trägt nach wie
vor ohne Herzbeklemmung Pickelhaube und Polizeifäbel
und füttert mit den schönen Briiflein seinen Siubenofen. —
Waldbrand. Im herzoglich Riiiborer Forst wurden
45 Morgen Wald durch Feuer vernichtet.

Basler-P Verteilung von Belohnungen. Von
den 2800 M» die auf die Ergreifung der Mörder gesetzt
worden waren, welche in Bismarckhütte einen Nachtwächter,
in Laurahütte einen Polizeibeamten und einen Gendarm
und in Iosessdorf einen Monteur erschossen haben, sind in
Roßberg 2275 M., in Laurahütte 525 M. verteilt worden.
Jn Roßberg erhielten Polizeisergeant Michallik 400 M.,
die Polizeibeamten Rohner, Coziol, Brzezina und Kriminals
beamier Fromberg je 200 M.. Polizeiwachtmeister Fischer
und Polizeisergeant Nowak je 150 M., Polizeisergeant Dudek
75 M» Grubenarbeiter Pencsek, in dessen Wohnung die
Verbrecher Unterschlupf gesucht hatten, 700 M. Ihm war
es in erster Reihe zu verdanken, daß die gefürchteten
beiden Verbrecher unschädlich gemacht werden konnten.

Beil-usw 60 Iahre Küster-. Der Küster Valentin
Witten Pohlom beging sein diamantenes Iubiläum als
Küster an der dortigen Pfarrkirche. Aus diesem Anlaß
sind dem 86 Iahre alten Iubilar in Anerkennung seiner
vielen Verdienste und treuen Arbeit verschiedene Ehrungen
zuteil geworben.

‚Eintrübung. Elektrische Bahn. Die Stadt-
verotvneten genehmigten die Linieniührung der projektierten
elektrischen Bahn Schmiedeberg-—Krummhübel. Die Bahn
nimmt ihren Ausgangspunkt am Hauptbahnhofe und kreuzt
Steinseissen in der Mitte.

annimmt. Die teure Milch. Hier fanden in
zwei Sälen der Stadt große und sehr zahlreich besuchte
Protestversammlungen gegen die Milchpreiserhöhungen
statt. Es wurde der Miichbohkott bis zur Herabsetzung
der Milchpreise in den früheren Stand ausgesprochen. —-
Schlesische Talsperren. Nachdem elf Talsperren und
Stauweiher in den schlesischen Gebirgsflüfsen fertiggestellt
sind, während sich zwei, vie von Mauer am Bober und
von Erdmannsdorf an der Lomnitz, noch im Bau besinden,
ist soeben mit dem Bau der dreizehnten Talsperre begonnen
worden. Es ist die Talsperre der Weistritz im Schlesiertale,
deren Bauplan von der Provinzialverwaitung auf der
Schweidnitzer Ausstellung ausgestsllt ist. Ebenso wie die
Taliperren von Marklissa und Mauer soll sie als Nutz-
wasserbecken für die Gewinnung von Eiektrizität ausgebaut
werden. Ihre Kosten sind auf 3650000 Mark veranschlagt.
Sie soll einen Stauinhalt von 8 Millionen Kubikmeter
erhalten, von denen 2 Millionen stubikmeter für den Hoch-
wosserschutz bestimmt sind. Das dort zu errichtende Kraft-
werk soll vie Kreise Schweidnitz, Neumarkt, Iauer, Striegau
und teilweise Reichenbach mit elektrischer Kraft und elek-
trischem Licht versorgen. —- Blutvergistung. An Blut-
vergistung starb die Frau des Haupilehrers Bahr. Sie
hatte sich ein kleines Blatierchen an der Brust aufgekratzt.
Es trat sofort eine schwere Vergiftung ein, der sie unter
qualvollen Schmerzen erlag. — Verlängerung der Aus-
stellung. Die große schlesische Gewerbe- und Industrie-
ausstellung, die in allen Kreisen die weitgehendste Beachtung
und Anerkennung gesunden hat und die mit Recht als ein
Merkstein in der Entwickelung der Provinz Schlesien be-
zeichnet worden ist, soll bis 17. September geöffnet bleiben.

o ritt 08. Der neue Pfarrer. Der Magistrat
hat ais Pfarrer sur die durch den Tod des Geistlichen Rats,
Ehren-Erzpriesters und Pfarrers Theodor Sgaslik erledigte
Psarrei den Administrator Friedrich Loch gewählt und
diesen dem Fürstbischdfiichen Amte in Breslau präsentiert. 

streift-er. 84000 Mark gefunden — 50 Mark
Finderlohn. Arn Dienstag nachmittag verlor auf dem
Wege zur Bahn ein junges Ehepaar ein Däschchem Ein
Tischlergefelle fand es und trug es aus das Polizeibureau.
Beim Oeffnen des Täfchchens stellte sich heraus. daß sich
in demselben ein Geldbries im Werte von 64000 Mark be-
fand. Zufällig kam auch das Ehepaar auf das Fund-
bureau, und dessen Freude war groß, als es das inhalt-
fchwere Täschchen dort vorfand. Es waren in dem Täschs
chen außer dem Geldbries noch 20000 Mark in Wert-
papieren. Der Finder erhielt — 50 Mark Finderlohn.
Gesetzlich stehen ihm 852 Mark zu.

alten. Einen qualoollen Tod erlitt der Bauer
Iosei Parusel aus Altslljest bei seiner Feldarbeit. Als er
des Abends in seine Behaufung mit dem Gespann nicht
zurückgekehrt war, suchte man ihn am Freitag früh und
fand ihn mit ausgerissener Brust tot neben seinem Wagen
liegen. während die beiden Pferde die ganze Nacht stehend
auf dem Felde zugebracht hatten. Parufel war anscheinend
beim plötzlichen Anziehen der Pferde gestürzt und unter
die nachziehende Pflugschar zu liegen gekommen, deren
Schneide dem Unglucklichen beim Fortschieifen die Brust-
seite zerschnitt. Nach qualvollen Stunden dürfte der Tod
infolge Verblutens eingetreten fein.

Werkmeister-P Von einem wütenden Bullen
getötet wurde in Ober-Dorfbach der 82 Iahre alte
Stellenbesitzer August Neumanm Das plötzlich rasend ge-
wordene Tier stürzte aus freiem Felde aus den Greis zu
und bearbeitete ihn in fürchterlicher Weise mit den
Hörnern, so daß dem Uebersallenen der Unterleib zerrissen
wurde. Neumann verstarb nach dein Uifall

Marmbrtrutn Genossenschaftsbrauerei. Die
Warmbrunner Brauerei wird am 30. September als Ge-
nossenschaftsbrauerei eröffnet. Die von Gastwirten im
Riesengebirge gegründete Genossenschaft zählt 159 Mit-
glieder mit 200000 Mark Einlagen.

Messung-as Jm Dienst erschossen. Der ange-
truntene 35jährige Reisende Th. Iürke war um Mitter-
nacht aus einer hiesigen Wirtschaft ausgewiesen worden.
Nachdem er einen Schuß auf einen Fieischer abgegeben
hatte, ohne ihn zu treffen. entfloh er. Aus der Flucht trat
ihm der Stadtsergeaut Fobe entgegen, um ihn zu ver-
haften. In diesem Augenblick gab Iürke einen Schuß auf
Fobe ab, der tot zusammenbrach. —— Feuer. Die Schweig-
schen Glas- und Porzellanwerke A.-G., welche zu den Groß-
lieferanten der elektrischen Industrie in Glühlichtkolben ge-
hören, sind in einem der letzten Nächte von einein größeren
Schadenseuer betroffen worden. Zerstört wurden eine große
Menge versandsühiger Giühiörperkolben, fowie die Lager-
vorräie. Der Schaden beträgt mehr als 100000 Mark.

ganze. Bettlerfrechheit. Auf seinem Streiszuge
kam oer Gelegenheitsarbeiter Stephan Kosak an die Woh-
nung der verwitweien Frau Altmann, klingelte, und als
das Entree von dem ca. acht Iahre alten Sohne der Woh-
nungsindaberin gi öffnet wurde, schob der Bettler das Kind
zur Seite und drang in die Zimmer ein. Da er nieman-
den darin vorfand, durchsuchte er alle Behältnissez Gegen-
stände an Grld und Geldeswerten, woran ihm am meisten
gelegen war, fand der sreche Eindringling nicht vor, er
ließ nur ein Paar Schuhe mitgehen. Die Strastammer
belegte den 22 mal oorbeftraften Angeklagien mit einem
Iahre Zuchihaus.

Land-barg a. im. Ein RiesensWaldbrand.
Durch einen Waldbrand im Ost-Sternberger und im
Schweriner Kreise sind etwa 20000 Morgen Wald des
von Waldowschen Fortles. des Königlichen Forstes und des
Schweriner Stadttorstes vernichtet worden. Das General-
kominando des 2. Armeekorps hatte zur Hilfeleistung ab-
gesandt dos bei Krieschi im Manövergelände liegende Feld-
artilleriesReaiment Ne. 54 unb die ganze Küstriner Gar-
nison. Außerdem waren von Posen Pioniere beordert,
um das Feuer zu bewältigen, das außer der alten
Kriefchtener Mühle ein Gasthaus, ein Chausseehaus und
ein Foisthaus vernichtet hat. Ein Mann wird vermißt.
Ganze Rudel Hirsche sind im Feuer umgekommen. Der
Brand ist durch vie Fahrläfsigkeit ein es Holzküusers entstanden.

glüht-00mm. Ein netter Kammerdiener.
Auf Anzeige eines Witkowitzer Großindustriellen verhaftete
die Polizei in Mähr.sOstrau den angeblichen Kammerdiener
Iwan Federko, einen Mann, der zwar über die glänzend-
sten Zeugnisse verfügt, die sich aber zuweist als aefälscht
erwiesen. Eine Untersuchung der drei großen Koffer des
Dieners brachte eine Anzahl gestohlener Sachen, sowie zahl-
reicher Wertobjekte zutage. Federio entpuppte sich alsbald
als ein gefährlicher Dieb und Betrüger, der nur zu dem
Zweck Dienste in reichen Häusern suchte, um Diebstähle und
Einbrüche begehen zu können. Gegenüber dem Unter-
suchungsrichter des Bezirksgerichtes legte der Gauner das
überraschende Geständnis ab, daß er zuletzt in Dienst war
bei Gras Salm, Graf Hovos«. Prinz Stirbeh Bukarest und
beim Eezherzog Franz Salvator. Alle diese hohen und
höchst-n Herrschaften wurden von dem angeblichen Kammer-
dienrr um Objekte im Werte von mehreren tausend Kronen
bestohlen. Der gefährliche Verbrecher, der sich in Wien eine
ständige Wohnung hielt, ist an das Wiener Landgericht
eingeliesert worden.

ihren. Verlängerung der Ostdeutschen Aus-
stellung. Der Vorstand der Ostdeutschen Ausstellung teilt
mit, daß die Dauer der Ausstellung bis zum l2. Oktober
verlängert wird. Denjenigen Handwerkern und Innungen,
welche die Ausstellung noch nicht besucht haben, ist also
nochmals die Möglichkeit der Besichtigung geboten. Bei
dem Besuch von Innungen und Vereinen wird übrigens
der Eintritispreis von 1 Mark auf 50 Pf. pro Person
ermäßigt.

Bamitftih Konkurs. Die hier seit über 60 Iahren
bestehende Firma Markus (Sohn hat ihre Zahlungen ein-
gestellt. Der Inhaber und sein Bruder, der bei ihm Pro-
kurist war, sind flüchtig. Ueber das Vermögen wird das
Konkursverfahren eröffnet. In der Stadt schwirren über
die Höhe der Verbindlichkeiten die verschiedensten Gerüchte.
In Bankkreisen war das Vertrauen zu der Firma schon
tangere Zeit erschüttert.



Eis Wort über bie Mode.
Es empfiehlt sich, den Knaben nicht

nur im Sommer im Garten und auf
Spielplähen, sondern auch, sobald die
iiiltere Witterung eintritt, im Hause

· Spielhosen überzuziehen, die, aus
waschbarem Stoff angefertigt, leicht
wieder gewaschen werden lönnen Es
ist unleugbar, daß auf biefe Weise die
guten Anziige geschont werden. Neben-
stehende Abbildung veranschaulicht uns
eine solche Hose, die in pumphofens
attiger Form bis zu den Knien reicht
und oben in einen Bund genäht ist«
An diesem ist ein großer Loh mit
Achseln befestigt. die, kreuzneise iiber
den Rücken gelegt, mit Knovflöchern
versehen, an den hinteren Teil des
Bundes angeknüpft werden. Da es
wohl keinen Knaben gibt, der nicht
alles Mögliche und Unmögliche in

« seine Hofentaschen zu stecken pflegt, so
» ", sind zwei Taschen an jedem Hosenbein
« ausgeseht, wodurch das (Einreiben,

biefe unangenehme Begleiterfcheinung
der eingesetzten Taschen, mehr vermieden
wird. Das Modell kann von jeder
Dame mit Hilfe eines Favoritschntttes

nachgeschneidert werden. Zu beziehen unter N:. 2068 in
30, 32, 34 cm halber Oberweite für 35 Pf. von der
Modenzentrale Dresden-N.

Verwischens
Berliner Gerichtsszeiie. Vors. des Schöffen-

gerichts zum Angellagten Hagemann: Sie haben
der Klägerin Frau B. einen Brief geschrieben, der
von Beleidigungen förmlich strotzt. Daß der Brief
von Ihrer Hand stammt, geben Sie ja wohl zu.
Wollen Sie zu Ihrer Entschuldigung etwas an-
führen? — Angekl.: Aber nich zu knapp! Mir
stehen so ville mildernde Umstände zur Seite, det
Se mir unbedingt freisprechen müssen. — Vors:
In Ihrem Briefe sprechen Sie davon, daß Frau
B. durch diese Tat ihre Gemeinheit recht deutlich
gezeigt habe. Was meinten Sie damit? — Angell.:
Damit meent’ ick, det die Person mir bei meine

 
Spielhose für Knaben

Ur. 2058.

 

Braut verpetzt hat, aus Rache darüber, det ick ·
von se wejjezogen bin. —- Klägerin Frau B.: Herr
Ierichtshof, ick bitte ums Wort. Wat der Mann
hier erzählt, is een direkter Schwindel. In die
zwee Jahre, wo er bei mir in möblierte Schlaf-
stelle jewohnt hat, hab’ ick ihm beflickt, bewaschen
und bekocht wie eene Mutter und nich wie eene
möblierte Wirtin. Bezahlt hat er dafor mächtij
wenij, und wat er mir bezahlte, davon puuipte er
mir im Monat die Hälfte wieder ab. Ick bin seit
Iahren Witwe, und da der Mensch immer so dat,
als ob er reelle Absichten uff mir hätte, drückte ick
mitunter een Ooge zu, wenn’t mit bei Bezahi’n
mal nich so kluppte. Eenet Sonntachs abends,
wo er mir, als er wejjing, vorjefchwindelt hatte,
det er man bloß Skat spielen wollte, seh’ ick eenen
weiblichen Brief in feinen Ueberzieher stecken. Ick
lese ihn, er war von een Mariechenz nach dem
Inhalt konnte leen Zweifel sind: Er hinteriing
mir! Er hatte eene Flamme, mit die er det Jeld
verjuxie, wat er mir fchuldij blieb. Ilücklichers
weise stand uff die Rückseite von’t Kuwert die Ab-
fenderin mit Adresse druff. Andern Morjen kün-
dijte ick ihm. Ick hab’ mir dabei so ussjerejt,
wie’t der Mensch jar nich wert is. Aber et
mußte nu mal sind. »Unterstehn Se sich nich,
een Stücke Sachen rauszunehmen!« sachte ick ihm
ausdrücklich, ,,det bleibt allens hier, bis Sie bezahlt
haben“. Wie er bei fertij kriejfen würde, dadrusf
war ick ja jespannt wie een Rejenfchirm. Eenet
Abends, ’ne halbe Stunde nachdem er von Arbeet
jekommen war, llingelte et. Ick mache ufs und
seh’ zu mein Erstaunen vier junge Leute, die zu
Hagemann wollten. Währenddem kommt Hage-
mann schon raus und meent: »Na, kommt man
rin, Kinder, bei is aber fcheen, bei ihr alle zu-
sammen kommt. Eenmal im Iahre jibt et ja bloß
so eenen freudijen Anlaß«. — Verjebens zerbrach
ick mir den Kopp, wat bei woll sind lönnte. Sein
Ieburtstach war’t nich, denn den hatte er ‚een
Vierteljahr vorher schon jehabt. Trotzdem jings
recht lustij zu, wat ick mir von wejen die Ruhe-
störung schon verbitten wollte. Kurz vor »Uhre
zehne hört’ ick se wieder wejjehn. Als se bei die
Küchendiire vorbeijingen, sachte Hagemann: »Fallt
man nich die Treppe runter, ick werde man lieber
mitkommen bis vor bie Hausdüre!« Nu konnt’
ick nich mehr an mir halten und machte die Düre
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Gattinga Nichts«-)

Apel von Gailing, der wilde Gesell,
Zaust den Nürnbergern grimmig das Fell.
Raubt und mordet und brennt und sengt —
Wer ifi’s, der den Apel fangt?

Da macht sich auf ein ganzer 8ug,
Reisige, Knechte sind’s genug,
Stolze Ritter auf hohem Pferd,
Feiste Ratsherrn mit blinkendem Schwert.
Lustig wehen die Fähnlein im Wind.
Eppele Gatting, briid’ dich geschwindt

Listige Späher brachten’s heraus:·
Eppele birgt sich im Heidehaus.
Frisch heran und zugefaßt,
Daß wir ihn greifen, den trotzigen Gasti —-
Und den Ratsherrn rinnt der Schweiß,
Ritter und Knechte schließen den Kreis.
Schwerter heraus und {Bangen gefällt!
Epp le Gatting, jeht bist du gestellt.

Pserdegeirappel und Schwertfchlag unb Fluch — s
Dunkle Schatten über dem Bruch —
Stillst-s Ringen, ein Bolzen zischt —
Eppele Gatting ist entwifcht,
Und sein Troßruf gellt von fern:
auf Revanchel Ihr Nürnberger Herrnii

Aber Eppele zu dem Ritt
Nahm seine Reiterstiefel nicht mit.
Isiachte zu hastiqe Toileti’,
Traurig lieb’n bie Stiefel am Bett.
Und die Nürnberger schadenfroh
Schleppen sie heim mit großem Halloh,
Hängen die Stiefel mit gutem Humor
Als Trophiie ans Frauentor.
Und die Gesfenbuden frohlocken,
Apel von Gailtng, jetzt läufst du auf Sockeni

Noch mancher Monat ging ins Land,
Die Fshde wittet mit Mord und Brand,
Da reitet lustig in: Morgens-dein
Ein Ritter zum Fruiientore hinein,
Die Eiseuhaube im Genick,
Besieht die Stiefel mit scheeleui Blick.
Und er läßt sich mit Behagen
Vom Meister Schmied feinen Rappen beschlagen.
Dann reitet er wieder die Straße hindann.
Aue Frauentor spricht er den Torwart an:

Nun sag’ mir doch, lieb Wärter mein,
Wes mögen diese Stiefeln fein?
Dem Toiwait macht die Fraae Spaß.
Er legt den Finger an die Naz’
Und lacht: Die sind nicht so gemeine,
Das sind dem Apel von Gailing feine.
Als unsere Knechte ihn beinah’ faßten,
Da ließ er sie zurück im Hasten
Und lam noch glücklich so davor-.
Ein andermal kriegt man ihn schont

Da plöeiich gebt es fchwippe schwerer-
Der Ritter reißt die Stiefel ab,
Schlägt sie dem Wärter um bie Ohren
Und gibt dem Rappen flugs die Sporen:
Jetzt meld’s dem Rat, du Seifensieder:
Der Gailing hat seine Stiele wiederi

*) Aus: Die Fiedel klingti Balladen und Lieder
von Alexander Fürst. Mit Buchschmuck von Heinrich
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usf, — jeder von die vier Besucher trug een Paket,
ooch Hagemann hatte eens untern Arm. Mir jing
een Blitzlicht usf: Det war eene Rückkompanie, die
mit Hagemanns Sachen loszooch. Wie uff Kom-
mando setzten sie sich, als sie mir- erblickten, in
Ialopp. Usf’n Treppenabfatz erwischte ick von
Hagemann jerade noch eenen Rockzippel, der bei
bei Hiiis und Herjezottel abriß und als eenzijet
Pfand for meine Miete in meine Hände blieb.
Schrank, Kommode, allens hatte die Bande aus-
jeräumt und mitjenommeu. Ilücklicherweise besaß
ick ja die Adresse von bei Mariechen. Am andern
Dage klärte ick ihr darüber uss, wat se an Hage-
mann for eenen Fang jemacht hätte. — Vorf.:
Sind Sie denn auch zu Ihrem Gelde gekommen?
— Klägerim Det hat er mir per Post jeschickt,
wahrscheinlich hat ihm bei Mariechen ausjelöst. —
Der Gerichtshof verurteilte nach kurzer Beratung
Herrn Hagemann zu 30 Mark Geldstrafe.

Vom Wintersahrplan. Die Verbesserungen im
Verkehr zwischen Mitteldeutschland und- Paris,
die im Sommer eingeführt worden sind, werden
auch im Winterfahrplan beibehalten und die Züge
noch etwas beschleunigt. Von Frankfurt a. M.
nach Paris besteht dreimal täglich eine besonders
schnelle Verbindung ohne Wagenwechsel über Metz
in 11 bis 12 Sinnben. Man fährt vom 1. Ok-
tober an von Frankfurt 7.32 vm. oder 1.33 nm.,
um noch an demselben Abend 6.38 oder 11.45 in
Paris anzukommen. Ein Nachtzug geht von Frank-

 

furt 8.33, an Paris 7.57 vm. Die Tageszüge
führen Speisewagen, der Nachtzug Schlafwagen
zwischen Frankfurt und Paris. Fast von allen
Städten Mitteldeutschlands gibt es durchgehende
Wagen nach Frankfurt, so daß man auf ber ganzen
Reise nur einmal den Wagen zu wechseln braucht.
Nach Frankfurt gibt es auch die besten Anfchlüsfe
von allen Seiten. So fährt man z. B. von Dresden
früh 3.41, von Leipzig und Halle 6.15, von Raum-
burg 7.12, von Jena 6.4l, von Weimar 8.03,
von Eisenach 9.29 und erreicht über Frankfurt
und Metz noch an demselben Abend Paris. Von
Kattowitz fährt man am Abend vorher 8.35, von
Breslau 11.57, von Görlitz 1.15, so daß nur
eine kurze Nachtfahrt nötig ist. Die ganze Reise
von Breslau nach Paris dauert 24 Stunden, von
Görlitz 22, von Dresden 20, von Leipzig und
Halle 18, von Magdeburg und Göttingen 16, von
Ersurt und Kessel 15 Stunden usw. Zurück be-
steht ebenfalls dreimal täglich Verbindung.

Vom dürren Sommer. Sogar die ältesten
Landleute, die schon alles mögliche erlebt haben,
sangenjetzt an, bie Köpfe zu schütteln. Sie können
sich nicht entsinnen, daß der Grundwasserfpiegel
jemals andauernd so tief gestanden habe, wie es in
diesem Sommer der Fall ist. Wohl haben die letzten
Spritzer den Hackfrüchten einigermaßen genügt; ber
Acker jedoch ist durch sie nicht lockerer geworden.
Nur durch sehr viel Regen kann Wandel geschossen
und die Feldbestellung ermöglicht werben. Bald
nach der Roggenernte war es noch halbwegs mög-
lich, den Stoppel zu stürzen; seither aber hat die
Vethärtung des Bodens derart zugenommen, daß
keine Pflugschar mehr greifen will. Es mißlungen
sogar Versuche mit dem Dampfpfluge. Sie mußten
eingestellt werden, da der Boden eben zu hart war.

Was beim Fliegen verdient wird. Die Tage
der großen Rennen der Lüste sind für dieses Iahr
vorüber, die Entscheidungen über die großen Preise
sind gefallen, und eine ganze Reihe kühner Pioniere
der Säfte, bie zu Beginn des Iahres vielleicht
nichts besaßen als ihren Wagemut, ihre Uner-
schrockenheit und ihr Selbstvertrauen, sind nicht nur
berühmt, sondern auch Besitzer eines Vermögens.
Das Jahr 1910 war noch das ,,Iahr der Welt-
Flieger«, das Iahr 1911 wurde bereits die Saison
der großen Rennen, und damit wuchsen auch die
Preise, die Europa für seine Flieget aussetzte, zu
fechsstelligen Zahlen an. An der Spitze steht wohl
der deutsche Rundflug, bei dem insgesamt 442000
Mark an die Teilnehmer ausgezahlt wurden, der
europäische Rundflug stellte zusammen 376000
Mark für die Flieger zur Verfügung, England
hatte für den englischen Rundflug 204000 Mark
ausgesetzt, und die beiden schwierigen Rennen
Paris-Rom und Paris-Madrid verfügten je
über 120000 Mark. Das große Los in dieser
Lotterie des Erfolges hat Beaumont gezogen, der
insgesamt im Laufe von kaum drei Monaten
408800 Mark erhalten hat. Er gewann im euro-
päifchen Rundfluge 128000 Mark, im englischen
Rundfluge 200000 Mark und als Sieger des
ersten Preises Paris-Rom 80000 Mark. Sein
gefährlichster Nebenbuhler, Vedrines, hat rund
160000 Mark eingenommen, wobei eine Reihe
kleinerer Preise und Ehrengaben nicht in Anrech-
nung gebracht sind: als Sieger im Rennen Paris-
Madrid erhielt er 80000 Mark, im europäischen
Rundflug errang er 48000 Mark und im eng-
lischen Rundflng 4000 Mark. An dritter Stelle
steht wohl Garros, der als Teilnehmer der Flüge
Paris-Madrid und Paris-Rom sowie des euro-
päischen Rundfluges 120000 Mark empfing. Aber

.es ist ein unter den Laien vielfach verbreiteter
Irrtum, anzunehmen, daß die Flieger diese ge-
wonnenen Summen für sich allein verdient haben.
Sie haben einen erheblichen Teil der Kosten selbst
zu tragen. In der Regel besteht ein Abkommen
mit der Flugmaschinensabrik, die mit ihren »Ren-
nern« einen Vertrag schließt, wonach die Hälfte
der Gewinne der Fabrik, die andere Hälfte dem
Flieger zukommt. Dabei muß der Flieget seine
persönlichen Ausgaben selbst bestreiten, während
die Fabrik das Flugzeug und den Motor liefert,
die Organisation des Rennens mitbezahlt und alle
Ausbefferungen trägt. So ist z. B. das Er ebnis
des englischen Rundsluges für die Firma lsriot
ein ausgezeichnetes Geschäft, weil hier dem Sieger
die ganze Preissumme allein zufällt. Die Firma
Morane, die Vedrines ins Feld fanbie, verdient
nichts, ja muß sogar erhebliche Unkosten tragen.



Ausder andern Seite war der Erfolg des Fluges
Paris-Madrid für das Haus Morane ein sehr
gutes Geschäft, für die Blöriotsche Fabrik dagegen
cm sehr« schlechtes unb kostspieliger wenn bie
Preise reichen bei einein Mißerfolg des von der
Fabrik entsandten Fliegers oft nicht dazu aus, um
die Unkosten zu decken. Immerhin hat Beaumont,
der neben seinem Fliegerberuf Fähnrich zur See
ist, 9m hübsches Vermögen verdient, und auch
Vedrines, der noch im Jahre 1910 als einfacher
Mechaniker sein Brot verdiente, kann sich bei be-
scheidenen Ansprüchen schon als Rentier durchs
Leben schlagen. Der erworbene Ruhm ist für die
kühnen Flieger gewiß ein schöner Gewinn, aber
noch besser ist’s, wenn er sich mit einem klingenden
Erfolge verbindet, der, wenn auch vielleicht nicht
schöner, so doch sicher dauerhafter sein kann.

Die Besteigung des Berges Ararat. Der Berg
Ararat, auf dein nach der Bibel die Arche Noah
gelandet ist, wurde bisher erst 17 mal bestiegen.
Der Berg, der seit 1827 die Grenzmarke zwischen
Russisch-, Türlisch- und PersischsArmenien bildet,
jedoch so, daß die ganze Nordseite mit den Gipfeln
zum russischen Gebiet gehört, steigt als ein fast
völlig isolierter vulkanischer Kegel auf dem Süd-
rande der großen, dort 877 Meter hohen Ebene
des Flusses Aras, des Araxes der Alten, bis zu
5156 Meter Höhe über dem Meere empor. Die
obersten 1400 Meter des Kegels sind mit ewigem
Schnee bedeckt, und dieser Teil des Berges gilt
bei den Kurden und Armeniern für unersteiglich.
Sie halten ihn durch Geister beschützt. Zum ersten
Male erstiegen und gemessen wurde der Ararat
im Jahre 1829 von dem Dorpater Naturforscher
F. Pariot und seinen Begleitern Behagel und
Schliemann. Seit 1840 hat sich die Gestalt des
Berges teilweise verändert durch den von einem
furchtbaren Erdbeben verursachten Bergsturz, der
am 2. Juli 1840 neuen Stils einen beträchtlichen
Teil der Bergmasse nach Norden in Bewegung
setzte und u. a. ein Kloster und das blühende
Dorf Arguri mit seinen Bewohnern verschüttete.
Nach Parrot ist der Ararat mehrfach erstiegen,
geologisch untersucht und beschrieben worden. Als
James Bryce 1876 ebenfalls den Versuch machen
wollte, den Gipfel zu erreichen, hatten die in der
Nähe wohnenden Kurden schon wieder vergessen.
daß der Berg in den Jahren 1829, 1834, 1843
unb 1850 von russischen, deutschen und englischen
Bergsteigern bezwungen worden war, und sie ver-
sicherien damals Bryce, der Gipfel sei noch nie
erstiegen worden, und es sei ganz unmöglich, ihn
zu erreichen. Brhce ließ sich aber nicht irre
machen und gelangte hinauf. Noch heute ist, wie
schon erwähnt, unter den Kurden die alte Sage
verbreitet, daß allerlei Dämonen und Berggeister
jeden angriffen, der so vermessen sei, sich der
Spitze zu nähern. Seitdem sich die Arche Noah
dort niedergelassen habe, sei es keinem Menschen-
fuße erlaubt, den Gipfel zu betreten. Der heilige
Hagop, so erzählt die Legende, hatte wiederholt
versucht, die heilige Stelle zu erreichen, aber jeden
Morgen, wenn er nach der Rast aufwachte, fand
er sich wieder am Fuße des Berges, so hoch er
auch am Tage vorher gestiegen war. Endlich gab
ihm ein Engel im Traum ein kleines Stück der
Arche zum Lohn für sein Bemühen und verkündete
ihm, daß er den Versuch aufgeben müffe, weil die
Bergspitze geheiligt und verbotener Grund fei. Dies
war im vierten Jahrhundert nach Christus. Das
Stück der Arche wird noch in bem Kloster
Etschmiadsin gezeigt, wo das Oberhaupt der arme-
nischen Kirche seinen Sitz hat. Ueberdies hat sich
in den letzten dreißig Jahren vieles in der Gegend
geändert. Eine Eisenbahn durchläuft jetzt den
alten Garten Eden, und obwohl die Kurden sich
selber nie auf den Berg wagen, so müssen sie doch
zugeben, daß andere sich erkühnen, die Spitze zu
betreten.

Der Weg znni Erfolg. Von Sohn D. Rocke-
feller, dem reichsten der amerikanischen Milliardäre,
wird folgende kleine Geschichte erzählt: Rockefeller
pflegte sein Frühstück in einein verhältnismäßig
billigen Restaurant in seiner Heimatsstadt Cleves
land, Ohio, einzunehmen. Er bestellte jeden Tag
Roastbeef und Kartoffeln und hatte dafür nach
unserm Gelde 1,50 M. zu bezahlen. Eines Tages
jedoch wurde der Preis dafür auf 2 M. erhöht,
und Rockefeller, der bisher dem Renner stets
50 Pfennig Trinkgeld gegeben hatte, setzte daraus-
hin diesen Betrag auf die Hälfte herab. Der

 

 

7

Kellner wagte es, einen Einwand vorzubringen.
»Herr Rockefeller«, sagte er, »wenn ich so viel
Geld hätte wie Sie, würde ich doch 25 Pfennig
nicht so fest halten«. — »Iimger Mann«, gab der
Milliardär zurück, »wenn Sie 25 Pfennig so fest
hielten wie ich, wären Sie jetzt nicht Kellner!«

Wenn zwei sich streiten . . . Der berühmte
englische Astronom Sir David Gill, der im vorigen
Jahre Ritter eines hohen deutschen Ordens ge-
worden ist, erzählt folgende amüsante Geschichte:
Eines Tages fiel ein Meteorstein auf das Feld
eines Pachtgutes. Da derselbe einen stattlichen
Metallwert repräsentierte, nahm ihn der Besitzer
des Landguies als sein Eigentum in Anspruch.
Der Pächter hingegen machte geltend, der Meteor-
stein habe sich ja zur Zeit des Pachtvertrages noch
nicht auf dem Grund und Boden befunden und
sei daher sein. Nun beanspruchte ihn der Besitzer
nach englischem Recht als Flugwild. Der Pächter
erhob gegen diese Auffassung Einspruch, da der
Stein ja weder Flügel noch Federn habe. —
Einen jähen Abschluß erfuhr der Streit, als der
Zollbeamte auf der Bildfläche erschien und von
dem·Meteoriten Besitz ergriff. Er begründete dies
damit, daß er »ein ohne Zahlung des für Eisen
festgesetzten Zolles in das Land eingesührter
Artikel« fei.

Der ,.Held« von AixlessBaiiis. Dem fran-
zösischen Schuhfabriianten Bernot, der, wie berichtet,
in Aixeles-Bains an einer deutschen Fahne seinen
Mut ausließ, widmet der »Tag« folgende Strophen:

Der Krieg beginnt, Bernot marschiert;
Schon ist die erste Schlacht entbrannt
Bei AixslessBains. Dort kommandiert
Der Schuh· und Stiefel-Fabritaiit.

Bernot, der nimmer wankt noch weichti
Und weit er auch Pantoffeln macht,
Hat er den Deutschen kinderleicht
’ne schwere Schlappe beigebracht.

Die deutsche Fahne mit Elan
Packi’ und zerbrach er ganz und gar,
Als ob bie schöne Fahnenstang’
Aus Poppe (wie sein Beben) war.
Ein Stiefelsabrikant, samosl
So einer grad’ ist unser Manns
Er sorgt dafür, daß der Fianzos’
Wie anno siebzig laufen kann.

Ja, unsre Fahn’ hat guten Stand.
Es wird, wer sie herunterholt,
Herr Schuh- und Stiefel-Fabrikant,
Sehr gern von neuem fest verfehlt.

Du sollst nicht zu enge Röcke tragen. Diese
Warnung ruft eine Szene, die sich kürzlich in
Wien am Mariahilfergürtel zum großen Gaudium
des Publikums abspielte, allen Verehrerinnen der
plastisch engen Frauenröcke zu. Traten da aus
einem der elegantesten Kasseehäuser zwei Damen,
hypermodern toillettiert, in engen, wie nasse Bade-
leintiicher den Formen sich anschmiegenden Rücken.
Die eine der Damen war ganz jung, schlank, bild-
hübsch, die zweite über die erste Blüte schon ziem-
lich hinaus und recht stark. Und diese zweite
Modedame trug an ihrer stattlichen Rückfront ein
Plakat, das ihr ein gewiß ungalanter Gast beim
Verlassen des Lolals heimtückisch mit einer Steck-
nadel am Kleide befestigt hatte. Nach wenigen
Schritten schon folgte den Ahnungsloseii ein Trupp
johlender Jugend, das ganze Straßenpublikum an-
lockend. Auf dem Plakate aber war in großen
Buchstaben, mit Rötel geschrieben, zu lesen:

»Ach, wie schön formt die Natur
Doch die weibliche Figur!
Seht nur, wie die enge Hülle
Plastisch strafst die Rückfrontsülle!«

Als die Damen merkten, daß das Johlen ihnen
gelte und das Plalat entdeckten, erlitt die Ver-
höhnte einen Anfall von hyfterischem Weintrampfe
und mußte in einem Wagen nach Hause gebracht
werden.

Der galante Lustspieldi ter. Bei einem heftigen
Unwetter suchten zwei Da en Schutz in der Villa
des bekannten Lustspieldichters Oslar Blumenthal.
Sie wurden aber so wenig freundlich aufgenommen,
daß sie die Villa verließen. Kurze Zeit daraus
erschien die Schauspielerin Frau Hansi Niese in
der Villa und erkannte bald aus der Erzählung
Blumenthals, daß dieser die Prinzessin Gisela von
Bayern mit ihrer Hofdame abgewiesen habe.
Blumenthal stürzte nun den Damen nach, bat um
Entschuldigung und lud sie ein, in die Villa ein-
zutreten, was denn auch geschah. Von anderer
Seite wird hierzu noch gemeldet: Die Ungefälligkeit
des bekannten Lustspieldichters Oslar Blumenthal  

hat es bewirkt, daß zwei vornehme Damen bis
auf die Haut naß wurden und daß er sich selbst
bis auf die Knochen blamiert hat. Und das kaut
so: Während eines argen Gewitters flüchtet-en zwei
Damen in die Villa Blumenthals bei Jschl und
baten inständig, hier Zuflucht finden zu dürfen.
Der galante Herr Blumenthal wies die armen
Frauen trotz ihrer Bitten unwirsch von seiner
Schwelle Das war nicht schön von ihm, aber
charakteristisch war es, daß er den beiden Damen
sofort dienstbeflissen wie ein Lalai nachstürmte.»als
ihm Hansi Niese sagte, es sei die Prinzessin Gisela
von Bayern und ihre Hofdame Rodich gewesen.
Ietzt auf einmal komplimentierte er die beiden in
sein Haus hinein und ließ schnell Tee servierenz
Der Prinzessin blieb nichts anderes übrig, als bei
dem schrecklichen Gewitterregen sich die Gastsreund-
schaft des Herrn Blumenthal gefallen zu lassen.
Sie verabsäumte es aber nicht, ihn darüber zu be-
lehren, daß er doch auch anderen Damen gegen-
über, bie zufällig keine Prinzessinnen sind, größere
Rücksicht hätte üben sollen. Es ist vielleicht ganz
lehrreich, bei dieser Gelegenheit ein »gemiitvolles«
Sprüchlein kennen zu lernen, das Blumenthal in
seinem Jschler Speisezimmer über seiner Uhr an-
bringen ließ und das für seine gastfreundliche Ge-
sinnung charakteristisch ist. Es lautet:

»Soll Geselligkeit dir frommen,
Mußt du auf den Zeiger fehen.
Es reicht nicht, daß die Gäste kommen,
Es ist auch nötig, daß sie gehen“.

Ihre Zeitwort Jung-v (Ehemann: »Jetzt laufe ich
schon seit drei Tagen mit nur einem Knopf am Rock
herum!“ — Frau: »Da kannst du froh sein. daß du nicht
siegt-! Soldat bist, sonst kamst du gleich drei Tage ins
o «

 

wie matt-n haben kann. »Nein, wie kann man
nur ein so kleines Hündchen haben wie das Jhre, Fräulein
Jema?« -— »»Ganz einfach. Sie bitten meinen Papa
darum. und er gibt es Jhiieii soforti«

Gr- kennt fiel). Professor (der im Spucknaps seine
brennende Zigarre liegen sieht): »Hm, hin — ich werde
doch nicht am Ende in den Aschenbecher gespuckt haben?!“

Durch die Blum-. Erster Herr: »Richtig ja, wir
haben uns neulich schon getroffen. Woran haben Sie mich
denn wieder ertannt?“ — Zweiter Herr: »An Jhrem
rasieiten Kinnl« — Erster Herr: »Aber ich bin ja heute
gar nicht rafiert!“ — Zweiter Herr: „(Eben darum —
neulich waren Sie’s auch nicht!“

Buhiiwolh »Warum hast du denn gerade in einem
Nichtiiiucheicaupd geraucht?« — Ghmnasiastt „Sie, da
iälli’s doch mehr auf!“

äutbnerßänhiu. Sie: »Das hat man davon,
wenn man einen Arzt heiratet, nicht einmal eine Badereise
wird einein verdrdnet«.

Grösilitiie Kannibalenhäuptling (zum Gefangenen):
»Wie ich hörte, finb Sie sehr musilltebend, darum sollen
erste auch mit Tafelmusil verspeist werben“.

Wider-trat Straßenräuber: »Wenn Sie eine Be-
wegung machen. find Sie ein toter Mann«. —- Professor-
.Was reden Sie da für einen Unsinn! Wenn ich eine
Bewegung mache, ift es im Gegenteil ein Beweis, daß ich
sehr lebend g bin“.
 

 

Das Problem,
den nährstosfreichen, aber schwer ver-
baulichen Lebertran in eine leicht ver-
dauliche Form zu bringen, ist in Seotts

Emulsion gelöst. Nicht zu unterschätzen
ist dabei der dem Präparat eigene Wohl-

geschmack. s- Als Kräftigungs- und
Stärkungsmittel steht Scotts Emulsion
unstreitig an erster Stelle, aber es muß

. die echte Scotts Emulsion
sein und keine Nachahmung.

S c o t t s Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verkauft,
und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelten
Originalflascheii in Kartin mit unserer Schutzmarke (Fischer mit dem
kasch)· chtt & Bowne, G. m. b. H., Frankfurt a. M. _ .

Bestandteile: Feinster Medizinal-Lebertran 150,0, prima Glhzerin
50,0, uiiterphosphorigsaurer Kalk 4,3, unterphosphorigsaures Natron
2,0, pulv. Tragant 3,0, feinfter arab. Gummi pulv. 2,0, Wasser 129,0,
Alkvhvl 11.0. Hierzu aromatische Emulsion mit Zimt-·, Mandel- und
Gaultheriaöl je 2 Tropfen.

 

 

Dünn gesät, stark gehängt, reichen Erntesegen
bringt. Selien hat sich ein Ratschlag wohl so gut bewahrt
wie der vorstehende gerade im bergangenen, so außer-
ordentlich trockenen Scanner. Auf mangehast gidiiiigten
Feldern war dies Jahr geradezu eine Mißernte zu der-
zeichnen. Dagegen hatte bei kräftiger Düngung die
Tfåckänheit besonders dem Wintergetreide nur wenig
ge a et.



Soeben erschien in unserm Verlage der

ilmlit-üeuiabr-üalenber pro 1912.
Derselbe ist zum Preise von 20 Cf. bei unseren Kolporteuren zu

beben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einfendung des Betrages in Briefmarken.

Maretzke ü- Märtin. Trebnitz i. Schl.

d c t . '
1053112. YOÆUHIMDR Jägern-düstean

TanzmuSil‘ wirb die Heil- und Pflegeansialt

ladet freundlichst ein ROChnSbad "353|“

As 1181113111], in prächtiger Sage, mit herrlichem,
Unrat. 20 Mlsrgæen große-; Wilh-ts-

1308 gegenwärtige fatl). empfoh en. omforta eAusstattung
» der Wohnriiume. Jndividuelle Be-

Seitittlgehost
handlung durch erfahrenen Spe-

n Auras.
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ialisten für Nervenkrankheiten.
chwesternpfiegr. Nähere Auskunft

nnd Profpekt durch die Anhalts-

 

brauchtWerGeld5hit60l0 .n
Schuldfch.,Wechiel, der fchreibefosort.
In Sehr. gurüdgeblbar. reell. biltr.

eblr. Danifchreiben. J. Sinshe-
erlitt 120, Dennewitzitr. 32.

ER HEILT BRÜCHE.
Staunenswerter Erfolg

einer von Herrn W. S. Rice
erfundenen Methode.

 

 

 

Weder Schmerzen noch Operation,
dafür aber eine vervollkommnete

Hauskur.

Herrn W. S. Rice (G. 3107), 8
& 9 Stonecutter Street, London,
E. C.‚ England, der sich sein ganzes
Leben lang mit dem Studium von
Unterleibs-Brüchen befasste, hat
eine Methode erfunden, durch
welche jeder Bruch vollständig und
andauernd geheilt werden kann,
wie kompliziert und veraltet das f
Leiden auch sein mag.
Es wäre schon eine gute Bot-

schaft, wenn er seinen Patienten;
nur sichere Besserung würde ver-l

  soll wegen Neubau auf anderer verwaltnna.
Stelle verkauft werden. « « » »

»ein-Jener ein Die Wen-We
Kath. Kirchenvorftand. in TM DIESES

od. die Bestimmung d. Lebend-
gewicht. d. Rindes durch 2 Maße

Von R. Strauch
Preis mit Mehl-and 1,75 M.

empfehlen Maretzie sr Märtin,
Trebnitz i. Schlei.

Jede Dame
liebt ein zartes, reines Gefahr. rosi-
ges. juaendfrifches Aussehen und
schönen geirrt. Alles erzeugt die echte
CteekenpferdsLilienmilchsceife

d. Bergmann & 00., Radeheul.
Preis e. St. 50 Pi» ferner macht der

Liliennetlehscreane Dad-
rote und spröde Haut in einer Nicht
weiß und fammetweich. Stube 50 Pi.
in Trebnitz bei Saat-g Rother, Oscar

 

Dr. L. Jutkowski.
Minnie).

«k·-o-o·.s-o-o-o-o-o(

 

in der Apotheke.
 ist absolut lrei

von Chlor und andern

scharien Stollen, deshalb

vollkommen unschädlich

für die Wäsche

in Hans r. Hof, Garten, Feld-
Wiese, Fluß nnd Seid).

Jhr rationeller Betrieb, eine gute
Einnahmequelle für den Landmann.
Prakt. Winke u. Ratschl. betr. Pflege
des gesunden und kranken Tieres.

Von J. G. Obst.
Gegen Einfendung von 1,50 M.
erfolgt Franks-Zusendung d. Buches

an jede Adresse.
Zu haben bei

Maretzke ä: Martin,
Trebnitz i. Schlei.

Stellung
erh. Landwirtssöhne und feder-
gew. junge Leute durch gründliche
Ausb. g. Verwalter, Rechnungs-
führer, Amtsfekretirr ec. in der
LandwirtschastL Lehranstalt

zu Frankfurt e. O., enge: 20a.
Proipeit frei. Näheres durch

W. Paul, Direktor.
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Drucksachen

und auch lür die Haut.

Bester Ersatz lür

Rasenbleiche.

Erhältlich nur In Original-

Paketen.

HENKEL e co., DÜSSELDORF.
Hlleinige Fabrikanten auch

« der weltberühmten

  
 

 

Villi eseh-wide Betrieben!
° 10 Pfd. neue, ge-

« fchlifsene an. 8; bef-
sere M.10; treibe,

«- daunenweiche, ge-
schlissene M. 15, an.
20; schneeweiße an.

1‘155‘5’1525; 30, 35. Heck-
« s schastsware im. 40.

Spezialität: TErsatz für Dannen M. 45.

Neue. rote Betten
(großes Oderbett, Unterbett, s Kissen)

Gebett ER. 30, 85, 40; zweiichläirig
M. 4.0, 45, 50. Verfand zollirei per
Nachnabme, von M. 8 aufwärts franko.
Umtauich oder Rücknahme iranko ge-
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Schulz, W. Hase, los. Platsch und ·

Die Tiekwiktscvaft ,

sprechen, die Tatsache aber, dass
seine Methode alle Brüche gänzlich
und andauernd heilt, dürfte
genügend sein, selbst dem ver-
zweifeltsteu Bruchleidenden neuen
Mut und neue Hoffnung zu bringen.

i
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Herr J. APPELT.

Er hat über dieses Leiden ein
Buch geschrieben, in dem seine
Methode ausführlich erklärt wird,

lund ist bereit, dieses Buch
jedem, der es wünschtf, kosten-

. los zuzusenden. Einer seiner ge—
heilten Patienten ist Herr J. Appelt,
Lusdorfergasse 674, Neustadt a.d.T.
.(Böhmen), welcher 30 Jahre lang
{an einem doppelten Hodenbruch
litt und als er als letzter Versuch
die Rice-Methode gebrauchte, voll-
ständig geheilt wurde. Er sagt:
Mein Doppelbruch, an dem ich 30

. Jahre lang litt, und den ich un-
heilbar glaubte, ist nun vollständig
geheilt. Ich habe das Bruchband
weggelegt und kann nun ohne ein
solches selbst die härteste Arbeit
verrichten. Früher konnte ich nicht
einen Schritt gehen, ohne ein Bruch—
band zu tragen; ich kann durch
iAerzte bestätigen lassen, dass ichi
bruchleidend war. Es scheint mir,
dass Sie jeden Bruch heilen können,
wenn sich nur jeder Leidende an
Sie wenden würde.
Zögern Sie daher nicht, an Herrn

 

  

Bannerwerbung.
sein-he um Zuschüsse aus unserer Vereinsiasse sind

möglichst bis Donnerstag jeder Rathe mit Angabe oon
sicherer Vürgfchaft an den Vorstand des unterzeichneten Vereins
einzureichen.

Hoareinkagen werden wie bisher in jeder Höhe mit
LProzent Verzinsung angenommen.

Auras, den 22. August 1911.

Vorschuszs end Genüssen-Bereit- E. 0.111.175.
Der Vorstand.

Erfinder-
die eine gute, praktifch verwertbare Jdee besitzen und dieselbe vorteilhaft-
ausnützen wollen, erhalten ioiienloie Auskunft durch das Patentssngenieuv
Vureau Hartthuler se Schmidb Breslun 2. Ersinderaufgaben
koiienlos. Garantie für strengste Gebeirnbeltung.

Bei Eden/saufen, welche auf Grund der in
diesem Blatte enthaltenen Inserate gemacht
werden, bitten wer, sich stets auf dieses zu be-
rufen. Die Expedition.

Vreslauer Schlachtviebmarttbericht von 6. September 1911.
Der Aufrrieb betrug: 1146 Blinber, 2241 Schweine, 900 Kälber-,

83 Schafe. Hierzu vom letzten Markte Ueberstandr — Rind, — Schweine,
--— Riflber, 49 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Rgr. er". Steuer-

 

 

Bullen.

Kälber-.

Stiele.

Vollfl» ausgewachsene, höften Schlachtwerts

 

he.

Vollfleifchige jüngere . .
mäßig genübrte junge und g

Relben u. Rü Voll

Maftlämmer und jünge
Aeltere Mai

genührte j
Mäßig gen·

Schweine.

junge Schafe
ihrte Hammel und
Vollst. über 240—300 Pf

Vollfleifchige über 200—240 Pfd. Lebendgewicht .
Vollfleischige über 160—200 Pfd. Lebendgewicht .
Vollsieifchige bis 160 Pfd. Lebendgewicht . . . .
Sauen und gefchnittene Eber .
Fettfchweine über 3 Zentner

Ueberstand verbleiben: 5 Rinder, 45 Schweine, 1 Relb, 3 Schafe.

· Saugiälber

re « Masthanimsl
ähammel, geringere Mafiliimmer u. gut

«S·aa«ie '(mieriie'aiei
b. Lebendgew.

ut genäbrte ältere . .
fl. ausgem. Relb. b. Schluck-tun

Vollst. ausgem. Rübe böcbü. Schlachtw. bis zu 7 J.
Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jüng. Rübe 2c.
Müßig genährte Rübe und Reiben .
Gering genäbrte Rübe unb Reiben .

Doppellrnder feinster Mast .
Feinfie Masttiilber . .
mittlere Mast- und beste
Geringe Mast- und gute Saugkiilber
Geringe Saugiälber .

eebedbgieiet' I I I

40-—45

35 —- 41
bis 33
42—46
38-41
34— 36
40——44
34-39
29 ‘33
24-28
bis 22

50—: M
42 -46
37—40
41—-45

864—40
29—-31
50- 52
47-50
46-49
41 .. 45
42 -—46
50 —-53

Wen-. er...
Dtbien. Vollst. ausgem. höchst. Schlachtw. (ungejocht) SchW

Vollst» ausgemiiftete, im Alter von 4 bis 7 Jahren
Junge, fleischige, nicht ausgem. und ältere ausgem.
Milßig genübrte junge, gut genübrte ältere . . .

69-—78

70-—82“
bis 73
71—78—
67—72
60—63.
69 076
63-72
58—-66
53—62
bis ös-

83-90
72-—79
74-80
79—-87

75 —- 83
66—70
63—65.
60 - 64
60-64
65 -—60‘
55-— 60
61-65

,Rertofielfloden fest, 22,t0— 22,50 M» per 100 Rilogr.

Vreslauer Produktenbericht vom 6. September 1911.
Bei ausreichendem Angebot war die Stimmung ruhig und Preise

waren für Weizen, Roggen und Hafer niedriger. Weizen ruhig. Roggen
ruhig. Braugerste ich, Futtergerite ruhig. Hafer höher.

Weizen, weißer 18,30—21,30 Mark, gelber 18,20—21,20 Mari,
Stangen 16.00—18,50 Mark, Gerer 13,00—15,bO Mark, Vrauaerste
16,50—-18,50 filtert, Hafer 16,40—17,50 Mark, Viktoriaerbfen 22,00
bis 27,c-0 filtert, Erbfen 16,50—20‚60 M» Heu per 100 Rgr. 9,80
bis 10,20 M» Stroh per 100 Rgr. 4,90—5,40 Mari, Preßstroh per
100 Rgr. 3,20—3,40 M.

Vittoriaerbfen sehr fett, 19—21—23 Mark, kleine Erber sehr ich,
gelbe 18-—20, grüne 20,50—21,50. Futtererbfen 14-—15,50 M. Weiße
Speisebohnen sehr fett, 24—26,50, Pferdebohnen ohne Angebot, 17—18,
Lupinen fest, gelbe 16,50-—l7,50 M» blaue 16,50—17,00 M» Wirken
fest, 15—17 Mark, Peluschken fest, 15,00—16,00—17,00—18,00 Mark-
r. 100 Rgr. Mehl fest, p. 100 Rg. einschl. Sack Brutto Weizenmehl 00
29,75—30,25 Mark. Roggenmehl 26,00—26,50 Mark. Hausbacken
25,t 0-28,00 Mart. Kartoffeln und Kartoffelfabrikate. Kartoffelmehl
steigend, 27,50—28,00 22.. Rertofielftärte steigend, 26.75—27,75 IM,
per 100 Rilogr. ie nach Qualität, einfchl. Sack bei Waggonladungen.

Kleefamen fest.
Oelfaaten. Hanfsaat 21,00—23,00—25,00 Mark, Schlagleinfaaysfchleß  

  
 

    

. Rice zu schreiben, damit er Ihnen —33 M. russ. 34-36 M. Leindoiter ohne Geschäft 21—23— 4 M
im“ M NIOFZZLJZDED We M aller Art dieses Buch schickt, es wird für die“? '(gßiiliäeab) fix-doegknoxsks,2o-z27,sifostueiqkr bnes'lmäi Rtlogäglgnl.

Sie von grossem Werte sein und e s e , , — , . aps u en e , reen er 1, 0—12, .
Arthur Wollner, “mm mm" schnell “im“ wird Sie endgültig davon über- nnd-in 12,50—-13,50, Leitunan fest, 17—18—18,50‚ Patmrekarucheri

Lob-s 81:. 21 Maretzke G Martin, zeugen, dass Bruch geheilt werden ist-, 13—14 22., bioggeniutterrnebl ice-, 13-13,75 an. Weise-inne iee,
M PM- “im“ Tier-nie i. Schlei. kann. » 12.25—13.50 22., alles per 100 Rar.

" _—
W er e Gläin Glogeu, Grottlau, Siegeln, Militsch, Reisfe, Dppeln, Dele, Patschkau, Prausnih, Ratibor, Trachens Wehlau,

‘ 5. 9. 5. 9. 31. 8. 1. 9. 30.8. 2. 9. 4. 9. 2. 9. 31. 8. 6. 9. 31. 8. berg, 1.9. 5. 9.

100 aus Ieise- . 21,60'2o,60 21,20 20,80 20,20 20, -- 21,——‘19,— —,- -,— 20,80 20,20'21‚-—’20,4o 2040 18,-— 20,40 18, .. 20,60 18,- 20,30‘20,20'20‚40‘20‚«— 21,-- 19,80‘

es - .. · r-— jesss is-— —-— des er it's". es 22° 28° die igsgg iggg sie sie ig-— igsss sei-« des "'- n 80 des-« 27°I e 0— 0— _"'"'" .. 1'"- « «—··«—«« e“ I— e - e — «- — e —e-' r— r"" "" '—

100 : Läs- . 18J- resbo iesso iejso 16,70 16,20 12,20 162.— 16:80 15:60 16,80 16,60 17,—- 16,40 16,80 nis- tessa 152- 17220 16:20 16,4016,— 17,20 16,- 1sf— 17220
100 . k“ I 26'- 18'- _‚_"‘-e"" ‘gu" “0-. -f— —‘— -0.“ —‚— “f.“ —g-’ ‚“i27g— 30‚“"|26‚‘" —"‘“" —'—' —'— Ist's-II 28'- 24'- 200- IS'-s- 24-- 20’—

100 « Intellekt _‚.. ...,... zso s,40 8,- 6,-— —,- —,- 7,—- —,-- 8,50 7,50. hob-— 11,— 10,.— s,—- 6,—- 9,— 7,-— 7,-— 6,— 6,—- 4,-- 6,50 5,50
1 au. s « ‚ -,-. ...‚.. Mo —,.- 2,60 2,20 -,- —,— 2,60 --,—- 2,70 2,50 3,40 320 3,—- 2,60 2,70 2,50 2,80 2,60 3,20 2,40 -,... ...,... , ....,..
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Martin Sakristei-.
Roman von C. Dressel.

(Nachdrnck berboten.)

7 Fortsetzung .

Dieser Zwiespalt mit Vater geht mir tief,
nnd der Verzicht ans einen Beruf, den ich mit
ganzer Seele erstrebe nnd doch nicht erreichen
kaun, ohne Vater noch schwerer zu kränken,
nicht minder. Nun nnd so setze ich eben leben-
verachtend meine junge Kraft da ein, wo sie
nützen kann nnd vielleicht geschätzt wird. Schließ-
lich reizt es mich auch, den fremden Erdteil
kennen zit lernen. Junge Augen niid Ohren
können nie zuviel schauen nnd hören. Na,
nnd ich bin tvirklich ein tvissensdiirstiger Mensch.
Aber noch ist’s nicht so weit, —- eine Trennung
für immer braucht’s auch nicht gleich zu fein.
Weine nicht, liebe Deern, es mag uns trotz allem
noch ein fröhliches Ziisammeiilebeii beschieden
fein. -— Jetzt erzähl’ mir noch, wie sich denn
Sanne inzwischen gemacht hat.”

»Achiin, da köiiiit’ ich gleich wieder an-
fangen zu weinen”, seufzte Gesiiie. »Es ist kein
gutes Ziisammengeheii mit der Deern. Sie ist
mein ganzes Gegeaspiel, immer voll Aiisgelassen-
heit und Täudelei. Nur nach Putz und Ver-
gnügen steht ihr Sinn, iiiid keine Hand steckt
sie iiis Wasser.«

»Sie ist so viel jünger als du, Gesine,
Tbebeuf’ das. Sie wird gesetzter werden mit
jedem Jahr-«

,,Achim, die Jahre machen es nicht. Jch
hab’ schon mit siitifzehn gehörig arbeiten iniissen
«tind’s gern getan. Sanne aber trödelt mit ihren
achtzehn den lieben Tag lang nniiiitz herum,
kanni, daß sie ein bißchen feines Nähwerk in die
sHand nimmt. Aber stundenlang vorm Spiegel
probieren, was ihr am besten steht, dazu hat
sie Geduld. Und Vater trägt mit schuld an
dem Getu. So oft er zur Stadt fährt, bringt
er ihr ein Schniuckstiick mit nnd sonst noch
allerlei Kram, den ein Landmädel nicht gerade
mötig hat. Aber wenn sie dann um ihn herum-
««schnnrrt, strahlt sein Gesicht. Er gehört sonst
nicht zu den Weichmiitigeii, ist eher ein strenger
‘SlJiann, aber in Sannes Händen ist er wie
:Wachs. So tingebiihrliche Nachsicht nnd Ver-
twöhunng bessert die Deerii natürlich nicht,
macht sie mir eigenwilligen aber das will er
nicht wahrhaben.“ »

»Sieh das nicht zu schivarz an, (Sehne.
Jedes hübsche junge Ding putzt sich am Ende
gern und schaut, wie weit seine Macht geht.
Vater muß dann als erstes Probierstiick her-
halten, das ist schon so. Heiratet die Deern,
so gibt sich das wohl, weil sie dann mehr an
.anbere, als an sich selber denken muß. Jch
meine also, dies ist alles Nebensache. Dagegen
die dumme Geschichte mit dein Gert damals,
die geht mir tioch im Kopf ’rum. Die ist doch
nun gänzlich ans, wie ?« -

Gesiiies Gesicht zeigte ratlose Verlegenheit.
»Ich werb’ ba nicht klug aus Sanne,«

sagte sie unsicher. ,,Gert ist freilich bald da-
nach wieder fortgegangen. Was sollte er auch
in Altdorf. Bauer ivollte er nicht werden,uiid
nach den paar ersten fetten Tagen gab’s in der
Niiihlekaum noch trockenes Brot für ihn. Sein
Vater sitzt übrigens noch drin. Es heißt, die
Frau habe just in letzter Stunde ’ne Kleinigkeit
geerbt. Das lauu wirklich nicht viel gewesen
sein, denn aufgebessert wurde das Grundstück
nicht, nur bie Mühle notdürftig ausgeslickt, so
daß sie sich gerad’ über Wasser halten. Die
Frau hat jetzt aber iitir eine Tochter zur Hilfe
im Haus, die andern drei iniissen dienen.
Auch der zweite Sohn sorgt für sich. Bloß
Gert soll dem Müller noch gern auf der Tasche
liegen. Was er sonst treibt, weiß man nicht
recht. Sie sagen, mitunter berheuere er sich
als Matrose, meist aber treibe er sich in Ham-
biirg herum, unb weint er gar nichts zu
beißen habe, rücke er seinem Vater ins Haus  

So ist er denn wirklich ein paarmal auf kurze
Zeit in diesen zwei Jahren dagewesen, nnd ich
fürchte, Sainie ist ihm dann nicht aus dein
Wege gegangen, wenngleich sie auch nicht offen
zu ihm hält.- Aber sie putzte sich daiin mehr

- noch als sonst, war gegen mich entweder schen
oder frech, unb kein Verbot hielt sie im Haus.
Sie wtißte irgendwie fortzukommen, und ich
schlug nicht Lärm Vaters wegen nnd weil Gert
nie lange daheimblieb. War er wieder fort,
fcharmierte sie mit andereti Burschen, nnd das
machte mich bann überhaupt an ihrer Neigung
fiir Gert irre. Jch werd’ also nicht klug aus
ihr und hab’s ganz nnd gar atifgebeti müssen,
auf bie Deerii einzuwirken. Es nützt kein Reden-
Achiin, sie geht ihren Weg und immer mit dein
Tollkopf voraus. Gut wär’s, Vater entschlösse
sich, sie schon jetzt zu verheiraten. Sie muß
'ne feste Hand über sich haben.”

»Und du selber, Gesine? Du wärst alt
genug, im Eigeneii zu schaffen. Wie stellt sich
Vater hierzu ?«

Sie lächelte mit schmerzlicher Bitterkeit-
»Dahin kommt’s nimmer. Der, den ich fürs Leben
gern hab’, wurbe vom Hof gejagt-«

»Mein Gottl — Und ich dacht’s gut für
dich zu machen.”

»Vater hat’s anders ausgelegt. Er war
arg bös. Ja, das ist vorbei, Slichim. Laß nur,
fieh nicht so entsetzt aus —- ich fiig’ mich ja
drin. Jch kann nun mal nicht mit dem Kopf
die Wände anreniieii, und ich mag auch kein
Glück um jeden Preis. Nein, ich will’s nicht
ertrotzen oder erkanfen, das muß mir wie ein
Geschenk aus giitwilliger Hand kommen. Und
dann — einer muß doch bei Vater bleiben.“

Achitn seufzte schwer. Er preßte heftig der
Schwester Haud. »Du liebe Deern besehänist
niis alle. Wäre ich so fügsain, so ergeben
wie du —«

»Du bist eben ein Juug’, Achini,« lächelte
sie schwach, »und wir können doch nicht alle
gleich fein.” ’

Sie schwiegen eine Weile gedankenversunken.
Dann kam Gesinen wohl eine freundlichere
Vorstellung! denn ein helleres Lächeln ging
über ihr bekümmertes Gesicht, als sie nun sagte:
»Achim, was siir ’ne iiette Deerii ist das hier
im Haus«

»Nella? Ja, das ist ein liebes Ding. ’ne
richtig gute kleine Schwester hab’ ich an ihr.«

,,Fr’eilich, ihr seid zusammen ausgewachsen,
da steht sie dir wohl näher als ich,« nictte sie mit
bedachtsaineni Ernst.

»Das nicht, Gesine. Aber natürlich, solch’
jahrelanges Zusammenlebeii bedingt gemeinsame
Interessen. Und Nella ist einem wirklich solch
braver Kamerad. Ueberhanpt ein prächtiges
Mädels-

Veredt sprach er weiter: »Ja, denk’ dir,
die kleine Nella verdient schon Geld. Sie
hat vier Brüder, die den Eltern natürlich was
kosten bis zu ihrer Selbständigkeit, und Doktor
Evert hat kein Vermögen, lediglich seine Lehrer-
einkiiiifte. Da hat sich Nella tapfer ent-
schlossen mitzuwirken, so jung wie sie ist, und
sitzt nun wirklich schon als Buchhalteriii in

 

einem Kontor, wo sie vollkommen erwirbt, was -
sie für ihre reizeiide kleine Person braucht nnb
vielleicht noch ein bißchen mehr, denn sie ist
nämlich lange nicht so anspriichsvoll und eitel,
wie unsere Sanne.«

»Ach I" machte Gesine. Jhr ganzes Gesicht
war ein Staunen.

,,Ja,« bekrästigte Achiin und feine Augen
lenchteten —- »es herrscht ohnehin ein feiner
strebsamer Geist in dem Haus und solch eine
reine Lebensluft, du wirst das bemerkt haben."

»Ein gutes Hans, Achim, wie hätte
Vater dich sonst hier gelassen. Trotzdem, lieber
Jting’, es hat uns getrennt. Mir scheint, du
gehörst ihm mehr denn uns, und doch niöcht’
ich dir so gerne nähertommen.”

»Wir finb nicht nur dem Namen nach Ge-
schwiståiz Gesine, fühlst du das nicht?"

chi« Sie lächelte wehmiitig — »Nella

.cheii. Die niiißtest du kennen.

 

1911
 

gefällt dir doch am heften. Jch begreif’ das
auch. Fand sie schon so lieb, als sie früher
mal in Altdorf tin paar Tage war —- unt-,
so viel hübscher noch ift sie seitdem geworben,
aber ihr freundliches Wesen hat sie behalten.“

»Da solltest du erst Jiiliaiie se"heii.«
»Die ist nicht hier ?«
»Nein, seit längerem schon in Afrika als

Rote-Kreuz-Ichwester. Ein wtiiiderbares Mäd-
Tie ist ebenso

gut als schön —- eiiie wahre Heil ge.«
»Will er deshalb-nach SJlfrit‘a‘c’" aisiq es

ihr durch den Kopf. Und da ihr das ein
schrecklicher Gedanke war, so faßte sie ein Vor-
urteil gegen Sultane.

»Wie kann eine junge Deern so allein in
die weite Welt hinauszieheii,« meinte sie zurück-
haltend.

»Aber Gesiiie, der ernste Zweck — der
stellt sie natürlich ans eine besondere Ausnahme-.
stufe. Firaiikeudieiist ist eine hohe ernste Sache
nnd niemals leicht an sieh; größerer Mut noch
nnd eine ungeheuere Sclbstverlengniing aber
gehören dazu, den Gefahren nnd Schwierig-
keiten afrikaniseher Kriegsstrapazen und Ver-
wundetenpflege zu trotzen. Natürlich schloß sich
Juliane einer Diakonisseiigemeinschaft an, und
so ganz jung ist sie auch nicht. Sie ist so alt
wie du, liebe “Güte.”

Gesiiie atmete anf. Ta kam diese schöne
wunderbare Juliaiie doch wohl nicht in
Betracht für ihn. Jn Altdorf wenigstens
heiratte kein Mann eine, die älter war als er,
1111b Gesine fand das ganz in der Ordnung.
Daß slichim dermaleinst «nur eine seine ge-
bildete Frau nehmen werbe, war ja zu er-
warten, nub gegen die hübsche kleine Nella
als Schivägeriii hätte sie auch viel weniger.
gehabt. Die war ihr in ihrer munteren Herzlichs
keit gleich vertraut geworben.

Es schien fast, als ob das Schicksal der-
gleichen vorhabe, weiiiischon es ztivörderst nur
eine weite Trennung für die beiden jungen
Menschen geben sollte. .

Einige Monate später packte Nella dem
scheidendeii Achini einen großen Koffer, gerade
wie es Juliaiie vor zwei Jahren getan, nur daß
die Fahrt jetzt nicht in die Heimat ging, sondern
nach dem fernen Afrika, nnd Achiin nicht mit
hoffniinggeschwellten Segeln von dannen zog,
sondern gewissermaßen mit gebrochenen Masten.
Und darum sprach Nella ihm auch nicht zus-
ktiustsfrendigen Trost ein, wie Juliane es ver-i
mocht, sondern legte in ftnmmer Trauer seine
Habe, die er ihr ebenso benückt hiiireichte, in
den Mädler. /

Und iuiii, als sie fast fertig war, drückte
sie ein weißes Leinentuch, das sie eben noch
daziilegen wollte, selbstvergessen vor die Augen.
Die heimlichen Tränen ließen sich nicht mehr
hemmen, das Herz tat zu weh im Abschicdsleid.

Und slichim, weiß wie eine Wand, riß
plötzlich das weiiiende Mädchen an sich nnd
küßte wie ein Uiisiiiiiiger ihr nasses Gesicht.
»Nella- Nella, niach’s mir nicht zu schwer,«
stainmelte er dazwischen — »ich komm doch
wieder. Ja gewiß. Wie könnt ich fernbleiben,
nun ich weiß, daß solch ein liebes süßes Mädelchen
um mich weint. Hab’ nur Geduld, wir sind-
jung, wir werden zusaniiiienloimiieii, mag auch
zunächst ein ganzer Ozeanwischen uns fließen-«

,,Hab’ ich etwa schon gesagt, daß ich dich
will? Ehe ich d.ch kriegen kann, werden mit:
ja ivohl alle Zähne ausgefalleii fein,” schinchzte
Nella unter seinem Taschentuch.

Er mußte lächeln. Das war wieder ganz
Nella mit ihrer trotzigen Gefiihlsscheii. Aber
das half ihr nichts, er war nun seiner Sache
sicher und sagte in e«.nster Traurigkeit: »Wir
wollen nicht Versteck spielen in dieser Stunde-
Nella. Jch heirate nie eine andere als dich —-
uiid bn haft mich auch lieb, ich weiß es nun «

»Leider,« seufzte fie. »Es ist ja ’ne Tor-
heit, sein Herz an einen Soldaten zu hängen,
ber sich in Afrika totsehieszeii lassen will, oder
wenn er ziifä ig leben bleibt, sich von feinen



Bbhiiung eben anständig kleiden, aber noch
lauge feine Frau halten kann. Ach ja, seit
ich nun rechnen gelernt hab’, weiß ich gut
genug, was zum Leben gehört.”

»Um so sorgsaiiier solltest du da mit
meinem spärlichen Eigentum umgehen, du
rosaischer tleiner Schah,“ scherzte er, auf das

feuchte Taschentuch deutend.
„Süchtig! es ist ja deins. Na laß gut

sein, gestohlen hab’ ich’s nun mal, ba
behalt’ ich’s zum Andenken uub schenk’ dir
Zu Weihnacht ein halbes Dutzend neue.”

«Bewahre, gerade das muß ich mithaben.
Nella, daß du um mich weinen könntest, ich
hütks dir doch kaum zugetraut.« Und wieder
küßte er in seinem zitteriideii Glück ihr liebes
Gesicht, die ivariiileiichteiideii sllngeu, den süßen
willigen Mund nnb ionute fich nicht satt sehen
tin all’ den feinen Reizen, die Frbhsinu und
Schelmerei nnd wieder weiche Jnnigkeit in ein
Bliidchenaiitlitz legen können, nnd meinte, er
hätte dies liebe so herztraute Gesicht bestrickt-nd
hold dennoch nicht voideiii gelaunt. Und dann
cioeknete er zäitlich den feuchten Schimmer
Von den seideiidunkleii Wimpern und steckte
das Trüneniüchleiu sorgsam ein.

Nella ließ es geschehen. Dann klappte
sie den fertig gepackten Koffer zu und setzte
ich daraus. »Was nun? Wir müssen’s doch
mal überlegen. Komm, Achiin, setz’ dich her,
—- es ist noch Platz auf diesem greulichen Un-
getüm, und eine halbe Stunde Zeit hast
du aiich.«

Natürlich folgte er schleunigst ihrem Rat
nnb legte auch gleich den Arm um feine kleine
Braut, da es sich so behaglicher für sie sitze,
wie er versicherte.

»Bewahre, wir wollen doch verständig
reden. Da sitzt man am besten stockgerade und
hält denseon hübsch oben,” meinte dagegen sie.
‚ä’ilfo, wir gedenken einander in unabsehbarer
seit zu ehelichen,“ fing sie an, „ob wir ias
sater gleich anfiinbigen‘? Lieber nicht. Das

ist ein gescheitir Manu, der weder sich, noch
keinen Kindern eine Uiiklngheit gestattet.
Jiumer klares Fahrwasser, lautet sein Lebens-
spriichz wir beide stecken aber eilig in ber
Tinte. Das kannst dii nicht leugnen, und wenn
du zehnmal über den großen reiiiliilieu Ozean
Tehwiinmsr Jch habe geredet-Jetzt kommst du
drum«

»Ja, lieber Schatz, du hast aber so weise
qerebet, daß ich eitles zugestehe nnd blaß noch
inzusetze: Warte auf mich in treuer Beharr-

lichten.“ «
»Will ich.”
»Unsere Lage wird sich klären —- -—«
«.Zosf’ ich. Aber wie, Lieber?«
« iinächst mag Vater mich zurückrusen

sind mich dennoch stiidieien lasseii.«
»Gut. Besienfalls machst du dann in

Wurf, sechs Jahren den Dr. med. So lange
also bliebe ich Braut; denn von Stiidenteiieheii
hält Vater natürlich i.ichts, nnb meiiSchwarm
find sie schon gar nicht. Flamme ich demnach
erst mit sieben-, achtundziiianzig unter männ-
liche Gewalt, ist es ja überhaupt immer noch
viel zu früh ——“

«Oho, dii, für diesen Frevel verlaiig’ ich
Eilige.“

Doch sie entzog sich energisch seinem
Umfangeudeu Arm. ,,Uiiterbrich mich nicht,
E’ichim, die Zeit ist knapp iiiid viel zu bedinkeii.
Also, das Warten macht mir nichts, wollte ich
Ygew Bis dahin lebe ich getrost meiner

iädchensreiheit und dein Kontorverdienst und
tamsche mir meine Aussteuer zusammen; denn
rechnen kann ich jetzt sv fein, daß du dich
wundern sollst über meine künftigen Haus-
Xoutobiiher.“

»Sie werden so verzwiekt fein, daß kein
Dienseh sie revidieren lann, du listige kleine
Hex-« lachte er. »Tai auch nichts, du sollst
eine gaisz souveräne Hausherrin fein, Hexchen,
ich wollt’ nur, es wiir’ erst so weit. Wie aber
wenn Vater nicht nachgibt, Nella? — —“

»Na, · dann geiviiiiist du vielleicht ’s
große Los, oder ich komme zu dir nach
Afrika nnd lehre die stafferiikiiider mein pes-
sseltes Einmaleins. Achim, lieber Ai·liiiii, wenn
nur zwei, die sich liebliabeii, tii n, arb ten
wollen nnd können, o gibt’s tausend Ali-glich-

‚nnb bn vielen Gefahren

 

k.iten ihrer Vereinigung. Jch bin keine ver-
wöhnte Prinzeß nnd auch feine verdrehte
Schiviiriiieriii; aber ich hab' dich herzlich lieb
und hab’Lebeiismut. Nur, daß ein so weites-
weites Meer erst mal zwischen uns liegen soll

eiitgegeiigehst, das
wirst mich ein bißchen um. Ja, ich könnte jetzt
Jiiliaiie beneiben, bie dir drüben so viel
näher ist als ich in meinem Oldenburger
Kontor. Wirklich jetzt möcht’ ich’s bereuen,
niht Schwester geworden zu sein, wie sie.«

»Liebi·ies, dazu gehören eben andere Eigen-
schaften, als du sie hast. Sei nicht traurig,
du wirst schon noch deinen rechten Beruf er-
füllen, als meine Frau, süße, einzige Nella.
Ja, ja, ein guter Gott hat uns fiireinaiider
geschaffen.«

Da fiel sie ihm von selber um den Hals «
in Lachen nnd Weinen. ,,Achim — und
wenn du wirklich mal Arzt wirst, ich nehm’
mich zusammen, ich versprech’s dir. Das
Grauen und Ekeln gewöhn’ ich mir ganz
wahrhaftig ab. —- Frösche kann ich schon jetzt
anfassen —"

»Und nächstens kommen die Spinnen
drau, was? Du Süßes, du Herziges du,
behalt’ mich nur lieb’ — wart auf mich, das
ist ja alles, was ich von dir verlange.“

sit Z-
sie

Lieber Vater!

Wenn Du diese Zeilen erhältst, bin ich
auf bem Seeivege nach Dar-es-Salam. Jch
sehe vor der Hand keine Möglichkeit zii stu-
ieren, da ich Dir nicht mit gewaltsamen

Forderungen nahetreteii mag, nnd so bleibe
ich einstweilen beim Militär. Jch habe mich
bei unserer ostafrikaiiischeii Schntztruppe
gemeldet, allerdings nur als Gefreiter, als
der ich mein Dienstjahr beeiidete, aber die
kriegerischen Unruhen drüben bieten Ans-
sicht zu schnellerem Avaucement, das heißt
also zu einer Beförderung außer der Reihe.
Allerdings kann man auch ebensogut eine
Lücke reißen in der Reihe. Darauf muß
man gefaßt fein. Andererseits trifft Speer
oder Kugel nicht jeden, und vielleicht habe
ich Glück. Jedenfalls aber stehe ich unter
wonlioollenden Vorgesetzten, die meine höhere
Schnlbildniig schätzen. Ueber die Zinsen
meines Mutterteils bitte ich Dich nach Ge-
fallen zu verfiigen. Ich bedarf ihrer nicht
drüben. Den Lebeiisnnteihalt bekomme ich,
und Luxusbedürfnisse habe ich nicht. Nur
laß mich Dir noch sagen, lieber Vater,
wie iehr mich der Riß zwischen uns betrübt.
Meiner Ueber eugiing nach sollten über die
Berufswahl lediglich Befähigung nnd Neigung
entscheiden. Unter dem Zwangsdrnck gedeiht
kein Viillmnsch. Als Halbbaner hätte ich
vor Dir nnd mir eine klägliche Figur ge-
spielt, Vater, und ich habe doch den ernsten
Drang in mir, ein tüchtiger ganzer Mann
zu werben. Nun muß ich die Heimat ver-
lassen, nnd das ist schwer, denn sie war
mir lieb; bitterer noch isi’s, einen fernen
Weg zu gehen ohne mkines Vaters Segen.
Möge es dennoch ein Wiedersehcn, ein
Wi derfinden geben, lieber Vater. Das ist
der heiße Wunsch Deiiies scheideiiden Sohnes·

Lange nach dem Lesen saß Martin Giiiider
reglos in seinem Stuhl, den Brief in der
Hand. sEnine er denn, ob es nicht das
letzte Lebenszeichen seines Eiiizigeii war?

Ueber das Meer führen keine Brücken mit
nnfelilbarer Sicherheit, und kam er glücklich
hinüber, fo laiierien drüben andere Kata-
sirophen auf ihn. Wer zu den Kvlonien ging,
tat’s nicht zu Spiel nnd Tanz- so viel wußte
er. Er hatte ja manches darüber gehört nnd
gelesen und sich dabei gedacht, die jungen
teute, bie ba in wageiiiutigein Patriotisiniis
hi.iausgeheii, ziehen nicht in ein Land herr-
licher sJJerheifinugen, so.-dern voller Schrecken
nnd Gefahieii. Und denen sah er nun den
eigenen Sohn überantwortet. Ein warmes
gischütztes Nest glaubte er ihm bereitet zu
h..ben und mußte ihn nun in den Ent-
bihrungeii und Sitirecknisseii der fernen Fremde
wissen, beten fein junges warmes Leben jeder
Stunde vorzeitig erliegen konnte.

Er hatte vermeint, Achiiiis irdisches Gut  

mit ein paar ersparten Militiirjahreii n be-
reichem, des Sohnes beste Jugeudkrast der
Heimat zu erhalten, und mußte ihn nun jenen
hingeben, denen er selber einst nur zu willig
entronnen in feiner heftigen Heiinsorge

Der Hof —der Hof. Er war das A nnb
O seines Lebens gewesen und sank in diesem
Augenblick vor ihm zusammen wie ein Nichts.

Mit dumpfem Aufstöhnen ließ Martin
Giinder des Sohnes Brief fallen. Er brannte
in feiner verftiimmelten Hand. Erschauernd
sah er auf sie nieder.

Suchte ihn zum andern Male die Ver-
geltung heim? Erst nahm sie seiner Jugend
füßeste Hoffnung, und nun streckte sie die
dräuende Hand ans nach der Freude, dein
Stolz seiner SJJi‘anneäjahre, bem Trost seines
Alters. Alles, was er mit seinem mühevollen
Schaffen erstrebt und erreicht, ein nichtig Werk
erschien es ihm, denn es fiel zusammen wie
ein Kartenhaus vor dein zornigeii Atem der
Neiiiesis.

Und legte er sich zur letzten Ruhe nieber,
er tat es nicht mit dem frohen Bewußtsein, ein-
gesegiietes Tagwerk vollbracht zu haben, das
treue Sohiieshände iinii weiterfördern ivürdinx
nicht nur ruhigem Aufatmen schlief er selig
ein, sondern auf ein wiindreißeiides Sterbe-
kiffen würde er sieh schlafen legen, auf die
Dornen, die seines Lebens Acker getragen.

Und ein banger Schrecken packte ihn vor
dieser Schicksalsgewalt, der nichts und niemand
entgeht auf Erden, die jedes Verbrechen ahiitet
und selbst den siindigeii Gedanken an uns
heimsucht.

Tief senkte sich Martin Gnnders Haupt-
Wohl, mit dein Hof war’s verspielt. Jn-

freinde Hand würde dereinst der stolze Besitz,
sein eifriges Lebenswerk, fallen, — mußte er·
damit auch einen Sohn verlieren? Nein, nein,
ihn mochte er sich erhalten können. Und
war er nicht Geist von seinem Geiste, er blieb-
fein Fleisch nnd Blut, sein einziger lieber Sohn.

Und Martin Gunder, der eben noch iir
völliger Gebrochenheit dagesesseii, hatte dies
Energie wiedergefunden Freilich, sie schaffte-
ihm beu Jungen nicht gleich zur Stelle Es
mußte nun eben alles den vorschriftsmäßigenx
Gang gehen, es ließ sich nichts übersiürzen bei-.
den Behörden. Allein, schon der Gedaiike,..
den Sohn mit iiachgebender Liebe zurückzurnfen,-
die allmähliche Lösung seines Militiirverhält--
nisses eiiizuleiten, hatte nun etwas Besreiendes
für fein bedriicktes Vaterheiz.

Wenige Stunden danach ritt er über Feld-
Die Anforderungen des Tages ließen sichs-
nicht iiberfeheu, und solange er aus dem Hof-
atmete, regierte er ihn auch.

Bereits im Juli begann man heuer
mit der Roggenernte. Der iingewöh lich heiße
Sommer hatte überall Frühreife gezeitigt, und
da der Hofbauer den Großkiieeht entlassen-
häufte sich ihm doppelte Last auf den eigenen
Schultern.

Es ließ sich nicht leugnen, Wilm Harms’
rüstige Kraft fehlte ihm; er hatte sieh selber
ins Fleisch geschnitten, als er ihn jäh davon-
jagte. Uinsichtig und tätig war der gewesin,.
überhaupt in jeder Weise zuverlässig. Dabei
respektvoll gegen ihn selber, so eiiergisch er
auch das Gesinde ineisterte. Und das Gedeihetr
des Hofes stand ihm allezeit voran. Aber das
war’s eben, so wacker und redlich schafft man
bloß für den eigenen Säckel. Ueber diesen
Punkt kam Martin nicht fort.

Wenn er dein jungen Menschen nichts
anderes vorwerfeii konnte, das Schleleii des
armen Teufels nach dem großen Hos- sein
Scharniieren mit der Hoftochter war nun mal
ein Fehler, ja ein Vergehen, das all seine treff-
lichen Eigenschaften verdunkelte.

»Wäre Gesiiie eine arme Magd, er hätte
sich schwerlich an die Deern raiigemaiht, an
der wirklich nichts ist, was sonst den Mann
verlocken f’o‘nnte,” sagte sich Martin. Er tat
das freilich in völliger Verkennuug ihrer feineren
Vorzüge, die weder prahlten noch verblüfften,
aber in ihrem milben und wahrhaften Wesen
sicher vorhanden waren.

Auch Gesiiieiis wirtschaftliche Tüchtigkeit
und starke Pflichttreue würdigte er nicht |0,
wie sie es verdienten ; sie aber waren es



erade, die dem jungen Harms an dem ruhig
schlicht gearteten Mädchen besonders gefielen.
Und so hieß das Ergebnis dieser Jirgedankeii
noch immer: .,Jch hab’ den Streber mit Recht
weg ejagt. Kann ich in jetziger Eriitezeit nicht
glei Ersatz kriegen, arbeit’ ich eben doppelt,
bis er zu haben ist.«

Sein Landbesitz war nun so angewachsen,
daß er ihn nicht wohl mehr zu Fuß über-
sehen konnte und sich seit einiger Zeit beritten
emacht hatte. Ueber ein braves riihiges

gandpferd hinaus war sein Ehrgeiz allerdings
ruscht gegangen.

C‘eht trottete der zweckmäßige Gaul mit
dem osbauer längs vielen Hektaren frucht-
tragenden Ackerlauds, auf dem ein Meer
goldener Saaten wogte.

Die gut gelohiiten Leute taten ihre
Pflicht, die Maschinen waren in Ordnung,
und Martin hätte kein pasfioiiierter Landmann
sein müssen, um nicht durch diese erfreulichen
Zustände wieder ins Gleichgewicht zu kommen.
Dagegen fühlte er sich körperlich ermattet.
Stunden durch hatte er im Sonneubrand
zu Pferd gesessen, die Jiistleute anfeuernd,
zurechtweiseud Er war wie ausgedörrt. an
verlangte nach kühler Rast, nach der Ruhe
seines Waldes, der noch immer seine stille
Liebe war.

Jn tief aus der Brust gehalten Zügen
atmete er, als der Waldschatten ihn umfing.

Diese herrliche Frische, dieser gesunde
starke Harzdush dieser stilleude Zauber von
kraftvoller Ruhe und weltserner Einsamkeit.
Das alles vereint wirkte noch immer sein
Heilwunder an ihm. Er lockerte die Zügel,
ließ den Gaul nach Gefalleii schreiten und
hinderte ihn nicht, feinen Appetit an saftigen
Waldgriisern zu stillen. - Jhin selber taten die
Ruhepausen nur wohl. Er nahm die Mütze
ab. Die feuchte Laubkühle strich ihm utn die

·heiße Stirn, das quäleude Denken tvurde
zum dänimeruden Träumen, zum ivohligen
Halbschlaf.

Da spitzte der Brauue die Ohren und
ließ ein leises Schnauer hören, das Martin
aus seiner Versuukeuheit anssiheuchta Und
nun hörte auch er nahende Schritte.

Aus buschigem Unterholz trat ein Weib an

«.»Jch will mit dir reden, Giiiiderhofbauer,«
hob sie an. »Hab’ hier auf dich gelauert, dachte
wohl, du würdest durch den kühlen Tann heim-
reiten. So mußt mich schon anhören. Bom
Hof hätt’st mich natürlich fortgewiesen, hier

' mußt standhalten.«
Eine neue Generation war ausgewachsen»

seit er diese Stimme zuletzt gehört. Nie, in all
den langen Jahren hatte er wieder dieser Frau
Auge in Auge gegenübergestanden, wiewohl
er sie freilich hier und da bemerkt in der Kirche-
oder bei jenen festlichen und traurigen Anlässen,
die sich im engen Gemeindeleben unter allge-
meiner Teilnahme abspielen. Nie aber war’s
zu irgendwelcher Aiinäherung gekommen. Es
gab reine Freundschaft zwischen Guiiderhof und
"Sägeinühle. Danach hatten sie sich gehalten.

Darum starrte Martin Guiider jetzt die
Frau an, als sei sie ein Geist, der aus ferner,
ferner Vergangenheit emporsteigt.

Aber diese abgemagerte Elendsgestalt war
nicht die Lising Mattes verflosseiier Tage. Mit
keinem Zuge erinnerte das verhärinte Gesicht
unter eisgrauem Haar an das lustige Lehrer-
mamfelling mit den lachendeii Scheluienaugen
im runden hübschen Gesicht.

Und sie hatte ihm ein Jugeudglück zer-
brochen, -—- sich selber aber kein großes Los
gezogen. Er hatte das längst gewußt; aber
nun er es auch mit furchtbarer Deutlichkeit
an dieser früh verblühten Leidensgeftalt ge-
wahrte, hätte er nimmer den Stein gegen sie
heben können.

Die Qualen seiner Jugend, ein anderer
hatte sie ihr heimgezahlt.

Er stieg
arme elende Weib herabseheu zu müssen; denn
des Lebens Brutalitäten hatten ihm nichts von
feiner Feinfühligkeit nehmen können. ·

Er schlang die Zügel um einen Ast nnd
stand nun neben der Frau. Aber auch so er-
drückte seine Kraftvolle Stattlichkeit ganz und

ab. Es geiiierte ihn, auf das  

gar ihre dürftige VTkümmerung und das be-
drückte ihn eher selber, als daß es ihm Ge-
nugtuung bot. .

Er neigte ein wenig den Kopf und sprach
mild: »Was kannst du von mir wollen? Nie
mehr hat sich unser Weg ekreuzt —- —— —«

»Und tut es denno wieder, Martin
Gunder.«

Sie hob die trüben rotumränderten Augen
zu ihm auf mit schwerem Nornenblick, als sie
bedeutsam, doch ohne Triumph hinzufügte:
»Deine Tochter Sanne muß unsern Gert hei-
raten.”

Er taumelte zurück. Gleich danach krallte
sich feine Rechte um ihr Handgelenk: »Musi?
sagst du? — muß ——?”

Sie sah nieder auf die Stuntmelhand, die
ihr einst solches Grauen gemacht, und zuckte
nichtmal unter dein Griff. Das Leben hatte
ihr Furchtbareres gezeigt.

»Ja-« uickte sie mit ihrer müden Ruhe, die
so befremdlich abwich von ihrer früheren anerk-
silbrigeti Beweglichkeit-—- ,,fie mitß Gott bauten,
wenn Gert sie jetzt nimmt. Du auch. Du
erträgst’s nicht, daß die Leut’ deiner Tochter
den Strohkranz an die Tür hängen —- - —«

Ein rauher Laut entfuhr ihm. Ein rächelm
der Schrei, als wenn einer unvorhergesehen
mitten ins Herz getroffen wird. Ha, das erst
war ihm ans Leben gegangen.

Seine söte Lütt, seine fröhliche Lerche —
—- der hatte ein Jung’ die Flügel geknickt.
Und fie, fein Augentrost, fein Herzensliebling,
sie hatte sich hinterrücks seinem Todfeind hin-«
gegeben. Das war verächtlicher noch.

Und da brach es von seinem stöhiieiiden
Munde: »Das weiß keiner, was mir die Deern
gewesen ist. Dich und meine Jugend hat sie
mir zurückgerufeu, und so war sie mir dreifach
teuer. Dir glich sie in ihrer frischen Fröhlichkeit,
lieb uud hübsch ist sie, wie du es warst, —
aber wie mir Leid von dir geschah, komiut’s
mir, nur schwerer noch, auch von ihr.“

,,Martin, wär’ beides nicht geschehen I,“
stainnielte die Frau. ,,Mich selber hat’s da-
tnals umgeworfeu, und heut hat’s mich völlig
zerbrochen, als Gert mich drängte, die böse
Sache bei dir für ihn einzurenkeii. Wir haben
wenig Freud’ an dem Juug’ erlebt, ich kann
ihn nicht riihmen vor dir. Wahrlich, ich wünschte
dir einen besseren Tochtermann. Aber Sanne
hat ihn nun mal lieb, und er mag sich ändern,
wenn er ein festes Ziihause hat und eine hiibsche
muntere Frau, die ihn nimmt, wie er ist. Und
ich dachte, es möcht’ dir lieber sein, dies alles
von mir zu hören, als daß dir’s hämische Mäuler
iti den Hof fchreien." So läßt sich’s noch zu-
rechtziehen, braucht keiner drum zu wissen, als
die es angeht.”

»Gemeinschaft mit euch? Dazu bringt mich
feiner,” ächzte er.

»Die braucht’s nicht weiter. Anton ist
ein siecher Mann, feine Tage sind gezählt.
Ganz sttimpssiiiiiig ist er geworden in allem
Elend und weiß kaum noch, was um ihn her
geschieht. Nur aus der Mühle will er nicht
gehen, wenn schon er nichts mehr drin aus-
richiet. So hausen ich und meine Jüngste
mit ihm und versehen das bißchen Werk. Und
stehen wir mal allein — und das mag bald
geschehen —- so wird hier auch das letzte ver-
lauft, und ich zieh’ zu unserm zweiten Sohn in
die Stadt. Der ist brav, der wird seiner
Mutter nicht den Stuhl vor die Tür setzen.
Darfst also nicht fürchten, daß wir dir über-
qiier laufen. Das würd’ mich selber genieren.
Jch mag ’ne eitle, törichte Deern gewesen sein,
aber Ehrgefiihl sollst mir nicht absprechen,
Gutiderhofbauer.«

Er nickte trübe. »Zu viel hatt’st wohl
davon, Lising, -— deswegen war dir auch am
End’ der vermeintliche Deserteur verleidet. Und
doch lag’s nicht so, wie du dachtest. Hattest
mir unrecht getan, Lisiug.«

Jhre harten abgearbeiteten Finger strichen
scheu über seine Rechte ——- —’: »Der Herrgott
nat mich dafür gestraft, Martin,“ sagte sie leise.

Er schwieg beklommen.

sFortfetzung folgt).

_ Falle um Kälberruh handeln.

 

Ueber Täuschung bei Dampfiglett
teilt Dr. LemkesBerlin der Wochenschrift für
Tietheillunde und Viehzucht die folgenden
von ihm beobachteten Fälle mit: Jn Berlin
wohnen eine größere Anzahl von Zigeunern,
welche einen schwunghaften Pserdehandel
betreiben. Im Laufe der Jahre habe ich in
mehr als 30 Fällen gesehen, wie alte, er-
fahrene Pferdebesitzer sich hochgradig dämpfige
Pferde von Zigeunern gekauft hatten. Auf meine
Frage, weshalb sie die Pferde nicht geprüft haben
durch eine Psobesahrt, erhielt ich zur Ant-
wort, daß dies geschehen fei, man habe aber
keine Spur von Dämpfigkeit wahrgenommen.
Tags darauf habe sich das Leiden in hohem
Grade gezeigt. —- Jch bin seit langer Zeit
schon der Ansicht gewesen, daß die Zigeuner
im Besihe eines Mittels sind, die Lungen-
dämpfigteit der Pferde auf 6 bis l2 Stun-
den zu verdeclen. Diese meine Vermutung
ist mir jetzt zur Gewißheit geworben. Ich
machte einen Versuch bei einem lahmen Pferde
eines Kunden von mir, der im Begriff war,
ein von einein Zigeuner zugefühttes Pferd
behufs Ausbilfe zu laufen, bis sein eigenes
wieder gebraucht-fähig sei. Jch riit dringend
ab, von einem ngeuner zu taufen. Meinem
Kunden gefiel das gute Exterieur des Pferdes,
sowie der angemessene Preis. Jch setzte durch,
daß das Pferd augespannt und gefahren
wurde. Bei der Untersuchung speziell auf
Dämpsigseit. zeigte sich keine Spur dieses
Leidens. Als das Pferd am nächsten Tage
in Gebrauch genommen wurde, erwies es sich
in hohem G ade als dämpfig. Jch wurde ge-
holt und mußte diese Tatsache bestätigen.
Ich war sprachlos Das Pferd zeigte schon
im Zustande der Ruhe durch die Frequenz
und Anstrengung der Atmung, dann durch
den mittelst Druck auf den Kehskopf erzeugten
Huften so hochgradige Symptome der Dämpfigs
leit, daß jeder Kutscher und Pferdebesitzer das
Leiden erkennen konnte. Durch eine Probe-
fnhst wurde die Diagnose itbr jeden Zweifel
sicher gestellt Jiu bin übeizeugt, daß viele
Kollegen die gleiche Beobachtung wie ich ge-
macht haben. Wer kann die Frage beant-
worten: »Was ist es für ein Miiiel, womit
die Dämpfigfeit auf Stunden verdeckt mirb?“

Durchfall bei Kälbem
Die Kiankheitsuifachen des Eingehens

der jungen Rather, welche man landläufig
unter der Sammelbezeichnung »Epidemisches
Kälbetsterben« zusammenfaßt, sind: Die Kälber-
ruhe, die septische Pneuinonie der Kälber,
die Kälberlähme oder inieltiöse Nabelvenens
entzündung. Alle diese Krankheiten verlaufen
mit Durchfall Es wird sich wohl in diesem

Zuerst muß
jedoch einwandfrei festgestellt werden, ob es
sich bei ihren Kälbern um eine Kälberruhr
handelt, oder ob auch noch die fepilche
Pneumonie mit im Spiele ist; denn häufig
findet man diese beiden Krankheiten zu gleicher
Zeit vor. Der Wert der Jmpfung ist frag-
lich. Ohne Beachtung der Vorbeugungs-
maßregeln nützt auch die bloße Jmpfung
vichio. Sollte in ihrem Stall neben der
Ruhr auch noch die septische Pneumonie
herrschen, so muß gleichzeitig gegen Ruhr
und septische Pneumonie geimpft werden.
Die Zahl der empfohlenen Mittel gegen
Kälberruhr ist Legion Hieraus sieht man
schon, daß das richtige eben noch nicht ge-
sunden ist. Ich wüsde folgendes Rezept
empfehlen": Tinct Opii simpl. 30,0,
Tinct. Rhei vinos 25,0, Infos. Flor-. Cha-
mom. 250,0. Zweistündlich inen Eßlössel
voll zu geben« Die Beschaffenheit der Mutter-
milch ist nicht die Ursache der Kälberruhn



Votsichismaßregeln bei Maul- und«
Kiaueiiseuche.

Um der Einfchleppiing der Maul-s und
Klauenseuche durch aus stark verfeuchten
Provinzen eingeführte Weiderinder vorzu-
beugen, ist landes polizeilich die amistierärztliche
Untersuchung der Tiere bei dem Entladen,
eine richitägige, polizeiliche Beobachtung in
abgesonderten Stallräumen und eine nochma-
lige amistierärziliche Untersuchung angeordnet.
Den Jnterisseiiten sind außerdem nachstehende
Vorsichismaßregeln dringend zu empfehlen:
Aniaus der Tiere in seuchenfreien Kreisen,
tunlichst auf den Gehösten, nicht aus Märkten;
nach dem Eiitladen gründliche Reinigung der
Tiere — wenigstens an den Gliedmaßen —
mit warmem Seiseiiwnsser und Desinsekiion
mit 11X2proz. Kreolin —- oder Bacillol —
oder Kresolfeisenlösung: Unterbringung in
einer Stallung auf der Weide oder einer
Scheunez Fütterung und Pflege durch eine bei
den übrigen Tieren nicht beschäftigte Person,
die in dem Beobachtungsraiim besondere Klei-
dung und Schuhe trägt und diese beim Ver-
lassen des Raumes ablegt; Beseitigung des
Düngers nach der achttägigen Beobachtung.

Der Wert gelbspelziger Haseisortem
Jn vielen Gegenden herrscht bei Händlern

und Konsumenten ein ganz unangebrachtes
Vorurteil gegen die gelbtörnigen Hasersorten. ·
Zum Teil kommt dies haben, daß die gelbe
Farbe als eine Folge von Verregnen angesehen
wird und die Korngröße bei diesen Sorten
etwas geringer ist als bei weißspelzigen. —
Wie leistungsfähig aber gerade gewisse Gelb-
hasersorten sind, haben unter anderem die An-
dauversuche des Schlesischen Saatbauvereins,
ferner die in Deutschland durchgeführten Ver- suche überhaupt gezeigt. Das trifft besonders sür _
Svaiöss Goldregenhafer, v. Lochows Gelb-i
haser und Leutewitzer Gelbhaser zu, welche
vor allem aus leichteren Böden sehr hohe Er-
träge gebracht und die übrigen Sorten ge-
schlagen haben. Das Korn dieser Sorten ist
allerdings ziemlich klein, doch ist die Rifpe
stark entwickelt und gut besetzt. Es kommt
noch hinzu, daß die genannten Hafersorten
sehr feine Spelzen haben, was durch viele
Untersuchungen, auch von seiten der Saatzucht-
ribteilung an der Landwirtschaftstammer, ein-
wandfrei nachgewiesen worden ist. Der Wert
eines solchen Korns ist natürlich bedeutend
höher, als der eines Korns mit dicken Spelzen.
Es wäre bedauerlich, wenn sich die gelben Hafer-
forten dieser ganz unbegründeten Vorurteile
wegen nicht behaupten tönnten. Landwirte
und Händler werden gebeten, ihrem Ankaus
keine Schwierigkeiten entgegenzusetzen

Gemeinnüßiges.
Schimmelslecke entfernt man aus Tapeten,

wenn man die Flecken mit einer Mifchung aus
vier Teilen Spiritus und einen Teil Salizyls
fäure betupst.

Fliegenschmur von Möbeln läßt sich schnell
und leicht mit Petroleum entfernen. «

Um das Haar zu entsetten, gibt es« kein
besseres und einsacheres Mittel, als Kamillens
tee. Davon wird das Haar trocken und be-
hält, besonders wenn es blond ist, auch seine
natürliche Farbe ziemlich lange. Sehr em-
pfehlenswert ist auch das Waschen des Haares
mit Wasser, in dem etwas feinpulverisierter
Borax ausgelöst ist. »

Gebeizte Eicheuuiüdel srischt man mit
einer Mischung von Terpentin und weißem
Wachs auf.

Mandeln schürt man vor Wurmsraß, wenn
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brauchen Sie ein gutes Rad. Lassen Sie »sich
meine Edelweiß-Fahrräder empfehlen. Uber
100000 Stück habe ich davon schon geliefert
und jeder Kunde war zufrieden,
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en ist es ebenso. — Ich bin in beiden Artikeln
Spezialist, auch in Fahrradzubehör. Mein Be-
trieb ist in einer kleinen Stadt, wo Löhne, Ge-
hälter,Grundstücke, Unkosten usw. niedrig sind.
Die Tausende, die ich dadurch spare, kommen
meinen Kunden zu gute. —- Kataloge sende ich
an jeden kostenlos und ohne Kauizwang. ::
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irren B nch geheilt
und will Ihnen zeigen, wie Sie auch-Ihren Bruch
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 man einige Stückchen Jngwer dazwischenlegt.

Jh kenne ein Bruchleiden durch und durch, denn ich mußte wegen
meinem Doppelbruch erre lanq hilflos das Bett bitten. Ich trug
wohl hundert verschiedenartige deucht-rinnen ohne jedoch Erleichterung
zu finden. Einige derselben waren wirkliche Foliern ilte mich, und re
waren gefährlich und kein-is ioeinte den Beute an seinem Birne halten«
Die Aerzte sagten, ich dürfe eine nollftrndsge Heilung niemals er-
warten, wenn ich mich nicht einer Opesaiioii unterziehe. Trotz alledem
hörte ich aui niemrnden und heilte mich selbst und undeuernd mittelst
einer Methode, welche ich selbst erfunden habe und nun ossenbare.
Jedermann kann sie benünan, denn ich bin gerne bereit, jedem, der
mir darum schreibt, die Methode ioitenlos zugehen zu lassen. Wsuit
Sie oder irgend einer Irr-er Freunde, mit diesem Uebel behrtiet siid,

.so schreiben Sie mir, und Sie werden dieses wundervolle Vers-irren
umgehend erhalten. flb'viL’; «. ..-,-

is- Capt. W. A. contrika sauer-i e
32-34, Theobald’s Road, Gray’a tun, w.c. London. England. Box 42.
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